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An einem Zustande der höchsten Nervenüberreizung, halb
einem Gefühl der Eifersucht, halb des Mitleids und
« aufrichtigen Interesses für Wolf hatte Valcska diesem

bestätigt, was er hatte hören wollen. In einem Anfall von
Wahn, von Tobsucht gegen sich selbst hatten sich ihrem ge¬
quälten Herzen Worte entrungen, die er zu verstehen sich
fürchtete.

Sie wollte fort, so war ihr Entschluß. Ein Raub, ein
Diebstahl während dieser Nacht im Hause! Und wenn auf
sie der Verdacht gelenkr wurde, die nian gesehen, als sie sich
in die hintere Zimmerflucht begab, wenn man in ihrem Vor¬
leben eine Begründung dieses Verdachtes fand . . .

Sie verschloß die Thür ihres Schlafgcmachs und wälzte
sich in marternden Gewissensqualen auf dem Lager. Der

Lärm unten im Hause drang ihr, die Sinne zerstörend, ins
Ohr ; sie feuchtete ihr Kissen mit Thränen, dann wieder
ballte sie zähneknirschend die Hände, sprang auf, rannte
umher, packte ihre Garderobe zusammen und setzte sich end¬
lich zu Tode ermattet auf den Bettrand.

Und da unterbrach sich so plötzlich das Orchester unter
ihr. Tiefe Stille trat ein. . . so unheimlich!

Was war geschehen? Sie mußte cs wissen. Irgend
etwas Ungewöhnliches mußte vorgcsallen sein! . . . Wenn
man diesen Job» van der Recken. . .

Mit vor Angst fliegenden Händen kleidete sie sich wieder
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an und betrat den Korridor und die Treppe . Ein Diener
begegnete ihr hier , an ihr vorübereilend . Gott sei Dank,
das war doch Einer , der für sie zeugen konnte, wenn ein
Verbrechen im Hause begangen war!

Sie rief ihn an.
„Um Gottes willen , ist etwas geschehen? Ich fühlte mich

unwohl , lag in meinem Zimmer . . ."
Keine Antwort . Der Diener hörte und sah sie nicht.

AthemloS stand sie über das Geländer gebeugt und lauschte
mit stockendem Herzschlag , bis sie endlich aus der Unter¬
haltung der Dienerschaft unten auf die traurige Thatsache
schloß.

Donna Ernesta ! Die Bande der Angst lösten sich
von ihrer Brust . Athem schöpfend stand sie da.

„Ich will zurück . . . Ich will schlafen , o recht lange!
Was kümmert mich die Noth der Anderen , dieser Glück¬
lichen !"

Erlöst von tödtender Folter schlich sie mit müden Glie¬
dern zurück. Sie löschte das Licht im Borzimmer und ver¬
schloß die Thür wieder hinter sich. Der Gedanke , daß auch
Andere unglücklich werden konnten , beschlich sie wie ein
Gefühl der Befriedigung und ermattet sank sie endlich in
Schlummer.

Trostlos verstrich inzwischen der armen Lucy der Rest
der Nacht . In ihr Auge kam kein Schlummer , selbst als
der Arzt Alles gethan , um die Ohnmächtige wieder zum
Leben zurückzurnsen.

Pablo war endlich mit schwer bedrücktem Herzen ge¬
gangen , um mit Tagesanbruch zurückzukehren. Er liebte
sein flortes junges Weib ; er liebte alle schönen Frauen,
diese aber am meisten . Ernesta lag umer der Obhut einer
Wärterin in einem Schlummer der Entkräftung ; ihre Augen
waren tief zurückgesunken und dunkel umrandet , ihre Wangen
waren fahl , ih>e Lippen blutlos , und ohne Regung lagen
ihre Arme aus der Decke.

All ' das Leben, das in diesem jungen Geschöpf so drang¬
voll pulsirt , schien gewichen , gebrochen in Folge unnatür¬
licher Berschwendung ihrer Kräfte durch so zügeltose Genuß¬
sucht ; der Glanz , den dieses junge Weib ausgestrahlt , war
e>loschen, seit sich die Liber so krankhaft und müde über die
sieggewohnten Augen gelegt.

Todesstille herrschte in dem diese Nacht von den Ton-
tvellen der Musik durchrauschten , von lustigen , lachenden
Stimmen durchschwirrten Hause , seit der Schein der Lüstres
erstorben , seit bas Unglück der Einen der Lust all ' der An¬
deren ein so jähes Ende gemacht, und die Blätter und Blumen
bewirkten eine erstickende Atmosphäre.

Im anstoßenden Gemach , in welchem Lucy mit so un¬
ruhigem Herzen am Abend ihre Toilette gemacht, lag diese
auf einem Ruhebett im Rachtgewande , nicht schlummernd,
nur mir geschlossenen Augen , die Hand aus der Brust ruhend.

Diese Rächt hatte auch ihr Leben zerstört . Sie hatte
auf Wols 's Ehrlichkeit vertraut . Mochte er sie auch nicht
lieben , wie sie es begehrte , sie hatte sich begnügen wollen
mit der Zuversicht , daß er sie schätze, daß er zu würdigen
wisse, was sie ihm so mit ganzeni , vollem Herzen bot . Sie
hätte die Hand m's Feuer gelegt für seine Aufrichtigkeit
und Unbestechlichkeit, und heute hatte ein Zufall sie über¬
zeugen müssen, was sich schon nach den ersten Blonden ihrer
Ehe zwischen ihn und sie gedrängt.

Dieses Weib hatte er schon damals gern gesehen. Cie
erinnerte sich so mancher Biomente , in welchen er ihr ein
sreundschastliches Wohlwollen gezeigt, aber offen, ohne ihr,
der Gaiiin , daraus ein Hehl zu machen . Er war es ge¬
wesen, der sie blind gemacht, wenn sie an diesem Weibe zu
tadeln gesunden , der immer ein entschuldigendes , recht¬
fertigendes Wort für dasselbe gehabt halle , wenn ihr In¬
stinkt sie warnte , und ihm zuliebe hatte auch sie entschuldigt
gegen ihre bessere Einsicht ; ja sie hatte schließlich gerne zu-
gestimint , sie als vertraute Freundin in das Haus zu neh-
uten, hatte sie rückhallslos in ihr Herz blicken lassen, m dein
ja nichts war , was bas Dunkel hätte suchen nlussen.

Mir ihrer Zuversicht auf Wolf war ihr Leben gebrochen.
Diese kurze Spanne Zeit ihrer Ehe war ein Dasein voll
Unruhe gewesen ; sie selbst halte vielleicht einen großen Theil
der Schuld daran , denn sie war zu schwach gegen der
Schwester ruheloses Temperament gewesen , harre ihr zu
viel Einfluß aus sich gewährt , hatte Wolfs Abneigung gegen
dieses wilde Gesellschaftsleben zu wenig Rechnung getragen
und in blindem Vertrauen der treulosen Freundin das Feld
geräumt , wenn sie sich täglich von Ernesta hatte hinaus-
Ichleppen lasstn.

Zertrümmert war Alles , nicht ihr Leben allein , auch das
der armen Wchwester, und sie stand in einer Wett , von der
sie sich jetzt, da der Goldschaum verwischt war , mir dem die
Bebe ihr Alles umhüllt , gestehen mußte , daß sie nicht eine
einzige aufrichtige Freundin unter all ' den Frauen erworben,
um welchen sie diese Lebensweise zusammengeführt.

Ernesta , o, die hatte einer solcheli nie bedurft , harte wohl
nie eine solche gesucht ; die huschte wie ein Blumengeist da¬
hin , wie ein Irrwisch — so hatte sie Eschenburg ja stets
genannt.

Eschenburg ! . . . War auch der getäuscht worden durch
diese auch gegen ihn so Undankbare ? Sie hatte keine
Beranlassung , ihm zu mißtrauen , denn wie vorsichtig sie sich
anfangs von ihm auch zurückgehalten , er hatte ihr von Wolf
iminer nur daö Beste gesprochen und wenn auch er beob¬
achtet, wie kalt derselbe ihre Liebe erwiedert , sie ermuntert,
ihn durch Herzlichkeit zu erwärmen.

Escheiiburg hatte zu ihr stets von der Leichtherzigkeit
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aller dieser übrigen Frauen gesprochen , hatte auch Ernesta
zuweilen nicht geschont. Er war ein Mann von hohen
Jahren , kannte die Welt und wußte , was sie werth war.
Auch er war getäuscht worden , ohne Zweifel ; aber ihn in
ihrem Unglück jetzt in 's Vertrauen zu ziehen , das versagte
ihr der Frauenstolz.

Er sollte durch sie nichts erfahren ; aber ein Grauen
beschlich sie bei dem Gedanken , mit diesem Weibe noch ferner
unter einem Dache zu sein . . .

Und wohin ? Hieher war sie aus ihrer Heimat geflohen,
und wie sie geglaubt , unter den Schutz eines Mannes von
ehernem Eharakter , der ihr Achtung und die Liebe einge¬
flößt , und . . . Valerio hatte gerade an diesen Unglückstagen
kommen müssen, Valerio , dem sie hatte zeigen wollen , wie
glücklich sie sei, um ihn von der Thorheir und Nutzlosigkeit
seiner Hoffnungen zu überzeugen!

Auch er sollte nichts erfahren , Niemand , auch Ernesta
nicht , wenn diese wieder genesen ; aber was beginnen ! . . .
Wo war der Muth , der sie Hieher geführt in eine ihr fremde
Welt ! . . . Und jetzt heimwärts ziehen ? . . . Wohin und zu
wem ? Beschämt , trostlos , mit der unglücklichen Neigung
für Wolf im Herzen , die, einmal gefaßt , so leicht in ihr
nicht wieder erstarb , wenn er sie auch vergessen!

Die Betäubung bewältigte sie ; das Ueberniaß des
Schmerzgefühls , das Anstürmen so vieler düsteren Gedanken
versenkte sie in einen Halbschlummer und in diesem suchten
sie all ' die Bilder der Vergangenheit wieder heim.

Sie sah diestn verhaßten , verabscheuten Don Guino.
den Oheim mit seiner Unerbittlichkeit , seiner Herzlosigkeit.
Sie sah Wolf vor sich erscheinen unter den majestätischen
Cypressen der Alhambra , er selbst eine Eiche, an die sie sich
damals hülsesuchend anklammerte!

Und der Traum führte sie Nachts durch die Sierra in
die Posada von Santa Fe ; sie sah , wie Guino sich die
blutigen Hände wusch. Sie entfloh mit Wolf . . . Dann
vernahm sie das grauenhafte Tosen des Wassers , das
Krachen des Schiffes , sah sich, wie sie in Wolf 's Armen
erwachte , der sie im hellen Morgensonnenschein über den
Strand trug , und endlich sah sie dieses Weib , dessen Hände
Wolf in den seinigen hielt . . .

Mit einein Aufschrei erwachte sie.
Ernesta 's Wärterin stand vor ihr ; diese schreckte vor der

Angst zurück, mit welcher Lucy die Augen aufschlug und sie
anstarrte.

Die Schwester sei erwacht und verlange nach ihr , sagte
ihr schonend die Wärterin . Sie fühle sich noch sehr krank;
es werde gut sein, wenn es Tag werde und der Arzt wieder
komme.

Ihre Gedanken klärend saß Lucy noch da , vor sich hin
blickend und sinnend , ob das Alles nur ein böser Traum
gewesen.

„Der Morgen graut schon !" sagte die Wärterin tröstend
und die Jalousteen der Fenster aufziehend.

Lucy schaute ihr mit glasigen Augen zu.
„Der Morgen !" zitterten ihre Lippen . „ O , auch mir

gram vor ihm !"
Sie erhob sich. Ihre Glieder waren zerschlagen ; eis¬

kalt rann es ihr über Brust und Rücken.
Auch die Schwester ! Sie verstand erst jetzt , was ihr

die Wärterin gesagt . Auch sie also elend ! War 's nicht, als
sei Alles zusammengestürzt in dieser einen entsetzlichen Rächt!

XXXVI.

Etwa um dieselbe Morgenzeit kehrte Wolf in 's Haus
zurück. Biik einer Empfindung stumpfsinnigen Ueberdrusses
auf die Zeugen einer überstandenen Rächt , auf alle die Ueber-
bleibsel des Festes , die Orangerieen , die Draperieen u. s. w.
blickend , über verwelkende Bouquets , verlorene Ballhand¬
schuhe , abgetretene Spitzen hinweg schreitend , erreichte er
sein Ankleioezimmer . Hier warf er den Frack mit Abscheu
von sich. Dieß Kleidungsstück war ihm immer verhaßt ge¬
wesen. Er wechselte seine Garderobe und trat bann in
sein Arbeilszimmer.

Der Tag schien grau in die Fenster herein . Ihm war
so übernächtig zu Muthe , der Ekel an der Welt hatte sich
seiner wieder bemächtigt . Sein Kops war so wüst ; die
Erinnerungen der Nacht quirlten in demselben durchein¬
ander . Er streckte sich auf das Sopha.

Dieser Valerio . . . Lucy . . . Valeska ! . . . Sein Kinn
sank auf die Brust . Die Gedanken stockten in seinem Ge¬
hirn ; er schlief endlich vor Uebermüdung ein.

Aber nur eine Stunde gönnte man ihm Ruhe . Die
Handwerker waren in aller Frühe wieder in das Haus
eingekchrt , um Alles hinwegzuräumen . Er erwachte unter
lautem Gehämmer und laujchle , noch iminer mit dicht um-
schleierten Sinnen.

Es gab keine Ruhe ; er hätte sie auch nicht mehr suchen
mögen . Schwer ausathmend , in langsam dänimerndenl
Bewußtsein schaute er auf und umher.

Er fühlte sich namenlos unglücklich. Er hatte von Lucy
geträumt , von Lucy, die er geliebt , wenn er das auch nicht
so hatte äußern können , wie es Anderen gegeben war , und
sie hatte dennoch gelogen , obgleich sie ihn versichert , sie
könne das nicht.

Sie war ein Weib , wie sie alle , aus demselben Stoff
wie diese Ernesta , ihre Schwester , die . . . Auch sie hatte
in dieser Nacht ihre Strafe gesunden , dieses leichtfertige
Weib , das . . . ein neuer Gedanke tauchte in ihm auf . . .
das jedenfalls diesen Valerio begünstigte.

Mit welcher Frivolität hatte sie so gern von den Treu¬

losigkeiten junger Frauen in der Gesellschaft gesprochen
ohne diese strafbar zu finden , wenn er sie verdammt ; und
mit welcher Gleichgültigkeit hatte ihr Mann , dieser
dabei gesessen nnd nichts Unrechtes darin gefunden ! Seine
Hand hatte Lucy angenommen , als sie von Allen verlasse,
gewesen, und jetzt hatte sie vergessen, was sie ihm schuld!».

Aber er war kein Pablo , keine Marionette wie dieser.
Eschenburg hatte ihm am Morgen , als sie sich getrennt'
den freundschaftlichen Rath gegeben , sich seine Laune nicht
stören zu lassen durch kleine eheliche Vorkommnisse ; es wage
ja jedes junge Mädchen ein Ideal in die Ehe hinein, d»S
schließlich doch in die Rumpelkammer des Herzens wandere;
dieser Valerio sei allerdings ein hübscher , den Frauen ga
fährlichcr Mensch , das habe er heimlich genugsam zu beob¬
achten Gelegenheit gehabt , und wenn es zwischen den Beide,
beim Handkuß bleibe , so habe das nicht viel auf sich. ,.
Aber Eschenburg kannte ihn nicht ; sein Ideal war die Ehre
des Mannes , und wenn er geliebt hatte und Undank, j»
noch Schlimnieres erntete , so gab es für ihn nur noch eint
Pflicht gegen sich selbst.

Ueberdrüssig erhob er sich, trat an 's Fenster und schaute
auf die in der Nacht von den Kutschern arg zerfahrene»
Blumenanlagen des Hofes.

Ernesta , die Büßende , lag sicher noch oben , Lucy war
um sie, die schwer Gestrafte zu pflegen ; Pablo , der Nach¬
sichtige, saß gewiß an ihrem Lager und vielleicht wagte es
dieser Valerio , am Morgen zu kommen und sich nach ihr
zu erkundigen . Dann sahen sich die Beiden , die sich gester»
heimlich die Hände gedrückt, am Krankenbette und . . .W

Das Blut stieg ihm wieder zu Kopf . Jede Gemein¬
schaft mit dieser Familie sollte abgebrochen werden und
dann geschehen, was unvermeidlich sein werde.

Eine Stunde verstrich ihm . Er ries seinen Diener und
fragte , was im Hause vorgehe .'

Die gnädige Baronin sitze bei ihrer Schwester . Dik
Arzt sei eben wieder dagewesen und habe erklärt , die Kranke
könne heute vielleicht in ihre Wohnung zurückgebracht wer¬
den ; Don Pablo habe sie erst vor einer Stunoe verlassen.

„Ist sonst Niemand da ?"
,/Niemand !"
Er kleidete sich uni und genoß eine Tasse Thee. Tam

meldete ihm der Diener , es sei ein Herr , ein Baumeister,
mit einer Rolle unter dem Arm da , der ihn zu sprechen
wünsche wegen des Schloßbaues . Er müsse heute Mittag
wieder abreisen.

„Sag ' ihm, er möge mich entschuldigen , ich sei sehr un¬
wohl ! Ich bitte ihn , Alles zu thun , was er für nothwentig
halte , das Geld werde heute noch an ihn abgesandt . . .W

„Ich habe gerade heute Gedanken für dergleichen!" M
er , als er wieder allein . „ Der Mann hat von mir doch
Vollmacht,  Alles zu thun , was er für gut hält ; ich »er-
stehe nichts von Bausachen ! Wenn Alles fertig , soll er
mir 's melden !"

Er setzte sich an seinen Schreibtisch und legte die Sur»
in die Hände . _ 1

„An Geldsachen zu denken habe ich am wenigsten © in» -' ;
llnb doch muß ich's ! Das Spiel hat mich diese AM
schwere Suminen gekostet, die ich heute zu zahlen nicht säume»
darf . . . Verwünscht , daß man sich selbst um vergleiche»
kümmern muß ! . . . Die fünfzigtausend Thaler , die ich gester»
da in das Pult schloß . . ."  _

Er schaute vor sich zu dem Schränkchen des Eichennlch"
hinauf und suchte nach den Schlüsseln . Mit von Schlump
losigkeit noch unsicherer Hand öffnete er eines der T -ürche»
und griff hinein . .

„Ich halle sie da obenauf gelegt !" Er tastete aur °
Papieren herum . . . „ Ich erinnere mich doch ganz go»» '
daß ich, nachdem ich Eschenburg ' s Billet erhalten . . -
bei dem Wirrwarr von gestern . . . Und dennoch - -
leicht in dem andern Fache . . . Auch da nicht !" J9

Er trug die Kleidung , die er gestern gettagen , und
in den Taschen.

„Sonderbar !" Er wälzte die Stirn in der Hanv.
sehe mich doch noch , wie ich das Geld gestern da
legte , war auch seitdem nicht mehr hier am Tisch ■
Schloß ist in Ordnung !" Er untersuchte es. ^
tausend Thaler sind immerhin eine Summe . - - Falt so
verlor ich die Nacht aus den verwünschten Karten - - -
habe den Herren ein Rendezvous für heute Mittag ju3c];? l
um meine Schuld zu decken . . ."  Er preßte die Hanh
an die öde Stirn , als wolle er seine Gedanken 5u' a'r^
rufen . . . „ Das Geld muß sich ja wieder finden , ov^
ich keine Idee habe . . . Ich will hinaus in die fnscĥ V
Mein Kopf ist so wüst ! Ich werbe Eschenburg ei» ,
mit mir zu frühstücken , vorher aber zum Bankier g .
Ich werde fortab keine Ruhe mehr im Hause babeit-̂ ^ _

„Es kommt mir vor , als gebe ich ein wah»M" ^
Geld aus, " brummte er auf der Straße ror sich sts" '
zweitausend Morgen um Hangenstein , die sich der - a
zu theuer hat bezahlen lassen, der Schloßbau , meine
das unglückliche Spiel , in dem ich auch kein Gl » T
während es Eschenburg doch gelingt , dann und wan
tüchtige Schläge zu thun . . ."

Während er auf dem Wege zum Bankier , u
bei Eschenburg ein. Sein Vollbart , dem er afF *!1
Täuschung willen das dunklere blonde Kolorit ' jr
geben, hatte wieder sein natürliches Hellblond ; er tt
kleidung , eine schwere goldene llbrenkette , die .
neue Glaces und machte den Eindruck eines wch>v ^
Mannes.
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Eschenburg hatte ihn brieflich hieher beschicken und John
fM eben, nachdem er den Rest der Nacht verschwärmt , um
Rechenschaft über seine gestrige Mission zu geben.

Die Miene , mit der er eintrat , verrieth Eschenburg , daß
Mes nach Wunsch gegangen . Schweigend deutete er, noch
mit seiner Toilette beschäftigt, auf einen Sessel.

John setzte sich, fuhr mit der Hand gravitätisch in die
Irustkasche und warf zwei Päckchen Banknoten in schmalen
Papierstreifen, wie sie vom Bankier ausgezahlt waren , aus
een Tisch.

„Fünfzigtausend , genau gezählt !" sagte er selbstbewußt
„Kein Zwischenfall ? Nichts , was . . . ?" Eschenburg

schaute gleichgültig hin , während er in seinen Rock schlüpfte.
„Nichts ! Alles glatt gegangen !" John verschwieg sein

Rencontre mit Baleska . Sollte er nichts von ihr wissen,
so brauchte auch Eschenburg nichts von seiner Bekanntschaft
mit ibr zu erfahren.

„Zehntausend für Sie als Gratifikation , das Uebrige
fließt in die Kasse !"

John verzog keine Miene . Er zählte und steckte in die
Tasche, was . ihm gebührte . Sein Hauptaugenmerk schien
es, dem Meister das unbedingteste Vertrauen einzuflößen.

„Unser Baumeister, " fuhr Eschenburg fort , „ ist wegen
Unwohlseins nicht empfangen worden ; der Diener hatte die
Obre , ihn zu melden ; die Baugelder sollten unverzüglich
an ihn abgesandt werden . Sie reisen also heut Abend
wieoer zurück, lieber Recken."

Das war allerdings nicht nach John 's Geschmack , in-
tcß er nickte.

„Sie begleiten ihn zum Postamt , wo er das Geld zu
Mpfangen hat , und geben ihm Fünftausend ; andere Fünf¬
tausend sind für Sie , den Rest senden Sie an die Ihnen
bezeichnete Adresse . . . Apropos , es ist doch Sorge getragen,
daß das Lokal für das Baubureau an einer wenig srequen-
tirlen Stelle des Städtchens gemiethet worden , daß die
Aufschrift: ,Baubureau des Architekten Obermann ' an der
Thür angebracht , das nöthige Zeichenpapier , ein großer
Zeichentisch, Meßinstrumente und so weiter hineingeschafft
worden? Ich muß mich in all ' dem ganz auf Sie verlassen ."

„Es ist Alles in Ordnung , ein kleines Haus gemiethet
am äußersten Ende des Städtchens ."

„Ich brauche Ihnen kaum das freundschaftlichste Ein-
knnehmen mit Obermann zu empfehlen . Er ist ein sehr
fähiger Mann . Im Vertrauen darf ich Ihnen sagen , daß
» früher selbst Detektiv gewesen , aber wegen schlechter
Eewldung und Undank von Seiten seiner Vorgesetzten den
Staatsdienst verlassen hat . Ich wiederhole , Sie werden
>hm nicht sagen, was ich Ihnen anvertraute ."

„Gott bewahre !"

r ^ »Es wird doch zum Schein an dem Schloß etwas ge-
. „Gewiß ! Es sind einige Maurer , Tüncher und Schlosser

"lchäftigt, damit die Leute sehen . . ."
«, „Obermann soll auch nicht vergessen , eine mit dem
'Stempel seines Baubureaus versehene Ouittung über das
Mld einzusenden."

»selbstverständlich !" John erhob sich. „ Es ist ver¬
tun langweilig in dem Städtchen, " sagte er blasirt;

" °̂kr ich muß schon aushalten . Der Zug geht erst nach
sk-m Uhr Abends."

„Ich empfehle Ihnen , sich inzwischen hier nicht unnöthig
? 'Mgen. Sie wissen jetzt, wozu ich Ihre Aehnlichkeit mit
Mzensiein zu benützen hoffte . Es hat Sie doch gestern

Jeder für ihn gehalten ?"
dem Grade , daß die Lohndiener respektvoll Spalier

^ .*eit, als icb, mich stellend , als wolle ich sie kontroliren,
>hnen vorüber kam."

. „Noch Eins ! Sie fanden auch die Eigenthumserklärung,
L Eilend das Schloß und die zweitausend Morgen , die Sie
- »genftein ausstellten und in der Sie nur in seinem Aus-

s J u handeln bestätigten ?"
• »Ich habe sie vergeblich gesucht. "

j fen," ? 0, muB !*e noch gesunden werden . . . Sie kehren deß-
r_l» ■■e9er  zurück , sobald das Geld in Empfang genommen
ITv -W. Und die Schlüssel ? Es ist besser , wenn sie in
" " "« Hand bleiben ."

"sMl-r l"tn? sie !"
>’ Ist auf Wiedersehen! Ich telegraphire Ihnen !"

9?^ ihm die Hand zum Abschied. Als John sich
- *' luchte er sorgfältig an den Nachschlüsseln nach einer
r1 ^..Dpur von Wachs . Er schien befriedigt und that
'chlußel in seinen Schrank . '

ornwtl^ e‘ne  uuch nicht getäuscht zu haben in ihm ! Er
[, (5“ ar !“ Er zählte die Banknoten und verschloß auch

. „ Per Fang war lohnend ; auch der dieser Nacht ! Er
_ ^ schließlich wie ein Besestener , denn er kann 's nicht
-wenn ein Anderer ihm überlegen ist . . . Wenn nur
.. ermann vorsichrig ist ! Er ist gelernter Techniker

, bä-0cv?ee '9 ne tden Bauern etwas vorzumachen . John
Gru ^ ^ n ist als Eigenthümer des ganzen Besitztbums
Ste °buch eingetragen , das Amtsgericht betrachtet ihn
lstenP solchen; es gilt nur noch, den von John aus-
n utevers zu bekommen und dazu wird sich Gelegen-

d'ksen John habe ich eine kapitale Idee!
sT/0ka wäre eine Frau für ihn ! Er darf sie nicht

als ich Beide entbehren kann . Ich schicke sie
nach Amerika , so bin ich sie los . Ich muß nur

m*r  der Herr John van der Recken nicht über-
auch'^ ' suofür er alle Anlage hat . Diese Schufte

L " nur so lange ehrlich, bis sie glauben , uns nicht

lwinp
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mehr zu gebrauchen . Freund Obermann wird ihn hciiniich
kontroliren ; dem gewiegten Geschäftsmann ist er nicht ge¬
wachsen."

Eschenburg war eben im Begriff , seine Wohnnng zu
verlassen , als Wolf bei ihm eintrat , um ihn zum Frühstück
einzuladen.

„Sie scheinen noch verstimmt , lieber Freund ?" sagte
er lächelnd . „ Darf ich mich nach dem Befinden der armen
jungen Frau erkundigen ?"

„Ich weiß wenig davon ! Die Unruhe im Hause hat
mick wieder sortgetrieben . Ich mußte auch meine Spielschuld
erledigen . Es sind sechstausend Thaler , die ich Ihnen
schuldig blieb ?"

„O , ich bitte Sie ! Ich bin ja zur Revanche bereit und
lade Sie dazu ein."

„Das hindert mich nicht , meine Schuld abzubürden ."
Wolf warf ihm sechs Banknoten auf den Tisch.

Er sagte Eschenburg nichts von der Summe , die er in
seinem Pulte vermißt ; er hielt das für unter seiner Würde.

„isticht wahr , Sie begleiten mich zum Frühstück ? Ich
habe auch einen der übrigen Herren eingeladen ."

„Mit Vergnügen ! Der Morgen nach einer versckwärm
ten Nackt ist ja immer ein Gottesdienst für den Magen.
Ich will heute Mittag nur Erkundigung einziehen , wann
wir unsere Aktien werden auf den Markt werfen können,
dann würde ich für den ganzen übrigen Tag zur Verfügung
stehen und eine längere Promenade im Sattel Vorschlägen.
Ich gestehe, daß mich unser großes Unternehmen ganz fieber-
haft macht . Für einen Mann wie Sie ist das allerdings
Bagatelle ."

Er steckte nachlässig die Banknoten in die Tasche und
folgte Wolf.

„Mir fällt da ein, daß Sie ja heute Ihren Hamburger
Baumeister zu erwarten haben !" sagte er auf der Straße.
„Es gefällt mir von einem so beschäftigten Architekten , daß
er sich selbst bieher bemühen will ."

„Ich konnte ihn leider nicht empfangen ; ich hätte auch
nicht den Kopf dazu gehabt , mir Baupläne anzusehen , und
ließ ihn deßhalb bitten , Alles nach seinem Ermessen zu thun.
Ich beauftragte soeben auch meinen Bankier , ihm die ver¬
abredeten Baugelder zu übersenden ."

„So ist's die höchste Nothwendigkeit , daß John heute
Abend abreist !" dachte Eschenburg . „ Hat er Ihnen die
neuen Zeichnungen nicht hier gelassen ?"

„Ich habe ihn ja gar nicht empfangen können ! Er kam so
früh und ließ mir sagen, er müsse am Mittag wiederabreisen ."

„Hm ! Herr Obermann wird ' s ja nicht übel genommen
haben ? . . . Aber denken wir jetzt nicht mehr an Geschäfte!
Ich lasse Sie heute nicht eher aus den Händen , als bis ick
Sie wieder in guter Laune sehe ! Ich müßte eigentlich auch
verstimmt sein, denn ich erhielt — aber verrathen Sie mich
ja nicht ! — heute ganz zeitig ein Billet von meiner Nichte . . ."

„Von Frau von Kerstowan ?" fragte Wolf in Zer¬
streuung.

„Gott weiß , was sie baben mag ! Sie scheint mir
verliebt ! Sie schreibt , sie fühle sich namenlos unglücklick,
während sie mir bisher das Gegentheil sagte . Sie will
nicht bleiben , will fort , Knall und Fall ! . . . Ihr Wort,
daß Sie ihr nichts wieder sagen ! . . . Oder sollten Sie ihr
etwas zuleide gethan haben ?"

Wolf schüttelte, tief in Gedanken versunken , den Kops.
„Wie ckäme ich dazu ! Ich achte die unglückliche junge

Frau !"
„Dann ist nur Eins denkbar : sie hat Angst vor sich

selber und will davonlaufen ! Da kann ich ihr nicht helfen!
In Herzenssachen mische ich mich nicht ."

Eschenburg sprach das Letztere in frivolem Ton . Wolf
ging , immer tiefer in Nachdenken versinkend , neben ihm her.

„Sie darf nicht fort ; ich dulde es nicht, " sagte er erst
nach einer Pause , denn der Gedanke , daß sie gerade jetzt
sein Haus verlassen wolle , war ihm störend . Sie war die
Freundin und Vertraute Lucy ' s , er wollte dennoch von ihr
erfahren , wenn sie ruhiger ; sie sollte ihm Alles beichten.
Was Eschenburg da erzählt , sie sei verliebt und . . . etwa
gar in ihn . . . Unsinn war es , obgleich er nicht leugnen
konnte, daß irgend etwas an ihr auch ihn anziehe . . . Und
was sie ihm selber in so großer Aufregung gesprochen, das
hatte offenbar ihr die Entrüstung diktirl , nachdem sie Zeugin
gewesen . . .

Er wollte und konnte Lucy heute nicht sehen . . . sie und
ihre Schwester , die ganze Familie nicht ! . . .

Und in dem Gedanken mußte ihn unterwegs Eschenburg
gerade mit der Frage unterbrechen:

„Wie wär 's , wenn wir uns persönlich nach dem Be¬
finden der armen jungen Frau erkundigten ? Wir kommen
da eben an ihrer Wohnung vorüber ! Ich hörte heute Mor¬
gen schon, daß sie in ihre Behausung znrückgebracht worden !"

Eschenburg hielt inne ; er hatte seinen zerstreuten Freund
absichtlich diesen Umweg geführt . Wolf aber machte ein
unwilliges Gesicht.

„Gehen Sie hinauf , ich erwarte Sie hier unten !" ant¬
wortete er düster.

„Das würde sich nicht schicken, verehrter Freund ! Sie
stehen ihr näher als ich!"

„Aber ich kann kaum Mitleid für ein Geschöpf empfin¬
den, das sich so muthwillig ruinirt !"

„Sie sind herzlos . Sie wissen nicht, was es heißt : eine
junge Frau sein !" !

„Aber eine haben , das weiß ich leider !" brummte Wolf !
in sich hinein.

Eschcnbnrg hatte bereits seinen Arm genommen und zog
ihn mit sich.

„Treten wir leise !" flüsterte er, als Beide die Thür des
Korridors offen fanden und , von keinem Diener empfangen,
in denselben hinein schritten. „ Mir scheint, daß Alles um
die Kranke beschäftigt ist . . ." Er blickte umher in der ihm
wohlbekannten Lokalität . „ Gehen wir da in den Salon,
die Thür ist nur angclehnt !"

Behutsam legte er die Hand gegen den Drücker und
schob leise die Thür zurück . . . Beide standen vor einem
Bilde , das Eschenburg erschreckt seinem Freunde zu verhüllen
suchte , indem er hastig und ebenso geräuschlos die Thür
wieder zurückzog.

(Fortsetzung folgt.!

Pfertfpfrfimus.
(Bild S . 289.)

Der Bauer vom Haselhof wandelt dem Roßmarkt zu ; er
braucht einen Ackergaul und hat seinen Ledcrbeutel wohl gespickt;
er will was Rechtes kaufen , er kann 's ja . „Aber , so wahr ich
Michel heiße, " sagt er vor sich hin , seinen Marktflecken fest auf 's
Pflaster stoßend , „ein Schmuser soll mir dießmal nicht in Weg
koinmen , lieber laus ' ich vom Markt wieder fort . " Der Haiet-
bauer fand bald , was ec suchte, aber bei deni stattlichen Gaul,
der ihm in die Augen gestochen, stand auch schon ein richtiges
Kleeblatt von Schmusern . Aergcrlich gibt unser Bauer dem Ver¬
käufer einen Wink , ihm zu folgen , was dieser auch thut . Abseits
um die Ecke, beim Brunnen vor der Schmiede mustert der Michel
das Pferd und ruft den Schmiedbalthes dazu , um nach den Zähnen
zu sehen , denn in dieser Kunst traut sich der Bauer nicht allzu
viel zu . Aber einer der Schmuser war doch gefolgt , und als der
Schmied „achtjährig " orakelte , batte der Aaron , zuin Haselbauern
gewendet , halblaut gesagt : „Wird heuer siebenjährig . " — „Halt 's
Maul , Jud , ich brauch ' Dich nicht !" schnaust der Haselbauer den
Schnitter an , obgleich ihn , im Stillen siebenjährig besser gefällt
als achtjährig . Ter Aaron macht sich nichts aus dem unsanften
Willkomm ; mit der Grobheit , denkt er, ist schon ein Stück Eist
'raus . Er geht dem Bauern aus dem Gesicht, murmelt aber vom
Rücken her vor sich hin : „Ich ließ ' den Schmied nach dem linken
Vordcrhus sehen. " Der Schmied thut , als ob er nichts gehört
hätte , sieht aber doch nach den Hufen und sagt dem Bauern leise
ein paar Worte . „Ist doch ein Hornspältche, " sagt der Jude ab¬
sichtlich so laut , daß es auch der Verkäufer hören kann , obgleich
er weiß , daß nicht viel dran ist. Aber,der Michel versteht die
Sache auszubeuten , und der Verkäufer , der bisher starr auf seinem
Preis beharrt hatte , läßt eine Karolin nach. „Hat auch ein Ader-
laßzeichen am Hals, " flüstert der Schmuser , schon dreister ge¬
worden , dem Michel in 's Ohr . Richtig , am dunklen Hals des
Rothschimmels findet sich an der Schlagader ein dünnes Stre .fchen
weißer Haare . Der Schmied hat 's nicht gesehen, denkt der Bauer,
und damit ist der Schmuser Herr der Situation . Der Haselbauer
erhandelt das Pferd um drei Karolin billiger , als er auszugeben
gesonnen war , aber es fällt ihm nicht ein, sich dafür beim Schmuser
zu bedanken . Im Wirthshaus beim Auszahlen schiebt er dem
Aaron stillschweigend einen Thaler hin . Ter Aaron bedankt sich
ebensowenig , wirft vielmehr dem Bauern einen Blick zu, den dieser
wohl veisteht , er heißt : Du Knicker ! Das läßt sich der Bauer
nicht bieten und legt noch ein Zweimarkstück dazu , worauf sich
der Schmuser auf die Socken niacht , um ein weiteres Geschäft zu
suchen.

Ter Schmuser könnte hienach harnilos scheinen, er ist eS aber
keineswegs . Er hat den Bauern nur kirre gemacht, er weiß , daß
er auf den nächsten Markt ein paar Stiere bringt , und dabei wird
der Aaron dann niehr zu verdienen wissen. Der Schmuser , meist
ein bankerott gewordener Händler , ist mit allen Hunden gehetzt,
ohne Treu und Glauben , ohne Ehr ' und Gewitzen , eine wahre
Marktplage . Er belügt meist Käufer und Verkäufer zugleich und
läßt sich von Beiden dafür bezahlen.

Eine Szene wie die geschilderte führt uns Schaumann in seinem
Bilde vor . Vortrefflich ist der Kopf des Schmieds mit dem
scharsen Blick auf die Zähne des Pferds . Es ist dieß nicht eben
leicht zu machen . Ter Künstler , längst bekannt als vortrefflicher
Pserdemaler , sucht die Figuren für seine ländlichen Genrebilder,
für die er ein so hervorragendes Talent besitzt, glücklicherweise
nicht in den sentimentalen Torsgeschichten , er greift sie stets aus
dem vollen Leben heraus und malt nichts , was er nicht gesehen
hat . Er versteht vorzüglich zu charaktrrisiren , wie dieß der Aus¬
druck der Köpfe zeigt , die stets im richtigen Rapport zur Hand¬
lung stehen. a,  ß.

Hebungen tfet Dainpferreservisten in fffiafam.
(Bild S.  296 .)

England ist die Heimat des Sport , der auch beim Militärwesen
sich vermischt mit den Uebungen . So erblick:» wir aus unserem
Bilde Sportererzitien der Dampferreservisten zu Chatam , die
höchst originell und interessant sind. Alljährlich findet eine so¬
genannte G .neralübung aus dem Tockplatze bei Chatam Statt.
Die Musik der Marine spielt auserlesene Stücke und während dcffcn
führen die Reservisten , alles junge , gewandte , kräftige Männer,
jene Turnübungen aus , die wir hier von Mitwirkenden gezeichnet
sehen , als da sind : Wettrennen mit Hindernissen ; zuerst über ein
Segel klettern , unter einem großen Windjegel hindurch kriechen,
baim _ über ein Gewirr von Seilen sich den Weg bahnen und
schließlich durch schwebende Fässer schlüpfen , und all ' dieß so
schnell als möglich . Sehr seltsam ist die Hängemattenübung . Hier
wird auf Kommando die Hängematte ausgerollt , vorschriftsmäßig
befestigt , dann mit ihr ein Dauerlauf von 400 'jjards ausgesührt
und schließlich das Hineinsteigen , Stillliegen und Herausjpringen
exekutirt . Tie Zeichiicr versichern, daß diese Exerzitien mit Musik
ganz außerordentlich gelungen seien.
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Ein berühmter Arft.
Novelle

von

^auline Schanz.
(Fortsetzung.)

Eva stand aus und ging umher , bleich, kalt , thränenlos
in ihren schwarzen Trauergewändern . Sie trat sogar wie¬
der an die Spitze ihres Haushaltes , da wo sie sonst voll
lächelnder Glückseligkeit gestanden , ehe ihr Knabe erkrankte.
Die kleinen Räder ihres äußeren Lebens rollten weiter,
doch das große Triebrad ihres inneren Lebens stand still.
Die Gatten speisten zusammen zu Zweien , Eva versäumte
keine ihrer Hausfrauenpflichten , keine Aufmerksamkeit , aber
sie sprach nur das Nöthige und schien immer hinauszulau¬
schen aus ein Stimmchen , welches nimmermehr erklang.

Nachdem die Beileidsbesuche vorbei waren , brach Eva
allen geselligen Verkehr ab. Hatte sie ihre häuslichen Ob¬
liegenheiten besorgt und war ihr Mann fern , so schloß sie
sich in ihr Zimmer ein, welches sie mit den Reliquien ihres
Kindes angefüllt hatte und wo sein Marmorbildniß stand
in aller Lieblichkeit, wie es auf seinem Sterbekissen gelegen.
Dämmerte der Abend , so begab sie sich Tag für Tag nach
ihres Kindes Grab , um es mit frischen Blumen zu schmücken,
und dort weilte sie bis zur Dunkelheit.

Und Eberhard ließ sie still gewähren , er versuchte keinen
Trost mehr und keine Rechtfertigung seiner selbst. Er war¬
tete, wartete und wachte über ihr , wie sie am Krankenbette
ihres Lieblings gewartet und gewacht. Doch da tvar im¬
mer dasselbe starre , thränenlose Leid , der Blick so müde,
schwer und leer, da lief immer jenes Erschaudern über ihre
Züge , wenn der Mann , den sie so grenzenlos geliebt , sich
ihr näherte und zu ihr sprach.

Wieder stand er an den Schranken seiner Wissenschaft;
sie hatte kein Tränklein und kein Messerlein , noch so kunst¬
voll gemischt und noch so fein geschlissen, welches den Sarg
zu sprengen vermochte , in dem ihre Liebe eingebettet und
cingeschlafen lag.

Das todte Kind hielt seine kalten Aermchen immer und
immer abwehrend zwischen den Gatten ausgestreckt.

Und wenn Eberhard aus dem kinderlosen Hause in
jenes kam , wo ihn ein helles Kinderjauchzen empfing , wo
ihn lachende Kinderaugen begrüßten und weiche Kinderarme
umschlangen , wer vermöchte zu schildern, was er an Wonne
und bitterem Weh in Gerda 's Hause empfand?

Das Kind kränkelte nach seiner schweren Krankheit noch
eine Zeitlang fort und bedurfte ganz besonderer ärztlicher
Aufsicht. Ost kam Botschaft , welche den Doktor nach Gerda 's
Haus ries . Aber nicht nur ärztliches Interesse fesselte
Eberhard an Gerda 's Knaben , es beglückte ihn nicht nur,
ihn unter seiner vorsichtigen Behandlung vom Rande des
Grabes nach und nach zu voller Kraft und Frische zurück¬
kehren , ihn aufblühen zu sehen wie eine geknickt gewesene
Blüte , die er ausgcrichtet , gepflegt , behütet , sondern ein in¬
niges Herzensband schlang sich mit der Zeit um den Arzt
und seinen Schützling . Dieser hatte nach Kinderart seine
schweren Leidenstage bald vergessen , aber mit der ganzen
Zärtlichkeit seines kleinen Herzens hatte er den Mann lie¬
ben gelernt , dessen tröstende Worte , zarte Fürsorge , dessen
Anblick schon seine Schmerzen zu lindern gewußt . Vielleicht
empfand der vaterlose Knabe im Umgang mit dem ernsten
Mann die Befriedigung eines unbewußten Sehnens nach
dem verlorenen , kaum gekannten Vater , den ihm die junge,
schöne Mutter mit ihrer Zärtlichkeit nicht ersetzen konnte^
so wie der kinderlose Mann , ohne sich dessen klar bewußt
zu sein, in Gerda ' s Kind , wenn schon mit einer wehmuth-
vollen , traurigen Liebe , einen Ersatz fand für den verstor¬
benen Liebling.

Die Zeit ging hin . Auf dem Grabe des kleinen Walter
blühte eine nie verwelkende bunte Blumenpracht . Im Hause
des Mevizinalraths ging das Leben seinen ebenmäßigen,
geregelten , geordneten Gang . Ruhm , Ehre , Anerkennung,
Auszeichnung aller Art strömten ihm zu , von den wunder-
barenKuren , die er vollbracht , wußte man zu erzählen , seine
Stunden der Rast kürzte er mehr und mehr ab, er rieb sich
ersichtlich aus, er alterte und Niemand fand das wunderbar
bei solch' einer fortgesetzten geistigen und körperlichen Ueber-
arbeitung.

Wie tief der Riß zwischen Eberhard und seiner Gattin
ging , erfuhr die Welt nicht. Sie hatten schon in der Zeit
ihres Glücks immer ein eingezogenes , häusliches Leben ' ge-
führt , der Geselligkeit nur in den unauSweichbaren , kon¬
ventionellen Formen Rechnung getragen . Jetzt wußte man,
daß die Frau sich den Tod des Kindes tief zu Herzen ge¬
nommen , die Trauer nicht mehr ablegte und seitdem krän¬
kelte; Bekannte und Freunde versuchten sie zu trösten , zu
zerstreuen , doch als man gewahr wurde , daß sie sich eigen¬
sinnig abschloß, ließ man sie gewähren nach der landläufigen
Ansicht, daß die Zeit ihren Kummer lindern werde.

Daß die Gatten sich immer seltener und auch immer
kürzere Zeit sahen , ließ sich selbst vor den Dienstboten des
Hauses damit erklären , daß der immer wachsende Ruf Eber¬
hards dessen Arbeitskraft mehr und mehr in Anspruch nahm
und daß er in seiner Hülfsbereitschast und Menschenliebe
keine Schonung seiner selbst kannte.

In der That zog sich Eberhard nicht ohne Absicht im¬
mer weiter von Eva zurück in der Voraussetzung , daß es
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um so besser auf ihre Gemüthsstimmung einwirken müsse,
je weniger sie ihn sähe, ihn , den sie nun einmal als die Ur¬
sache vom Tode ihres Kindes ansah . Aus eine Annäherung,
eine Ausgleichung der gegenseitigen Entfremdung , die jetzt
nur noch von ihr ausgehen konnte, hoffte er nun fast nicht
mehr.

Er begann vielmehr oft und ernstlich den Gedanken zu
erwägen , ob es nicht besser für Beide , zum mindesten für
Eva sei, diese Ehe , die schon längst vor der Welt nur noch
den Schein einer solchen bewahrte , thatsächlich zu lösen, die¬
ses Nebeneinanderleben , Eines zur Qual des Andern , zu
enden . Doch er konnte und wollte hiezu nicht den ersten
Schritt thun , vielleicht bat ihn Eva selbst bald um diese
Erlösung.

Zufällig geschah es einst , daß Eva , als eine dringende
Botschaft an ihren Gatten einging , den Namen ' der Frau
von Hohenau auf der im Vorzimmer befindlichen Tafel las,
wo Ebcrhard 's täglich zu machende ärztliche Besuche ver¬
zeichnet standen , damit man ihn dringenden Falles aufzu-
suchen wußte.

Dieser Name erschütterte sie, er hatte vielleicht oft schon
hier gestanden , ohne daß sie ihn gelesen. Aber da sie ihn
las , stürmte eine Reihe wehvoller Gefühle auf sie ein. War
er doch so eng und innig verwoben mit der Trauer um ihr
Kind . War es doch der Name der glücklichen Mutter,
deren Kind lebte , während das ihre — und die Schatten¬
gedanken des Kummers , formlose graue Nebelwolken flössen
um sie her zusammen . Doch dachte sie jetzt öfter an jenes
Kind . Kränkelte es vielleicht noch ? War es vielleicht
kränkelnd geblieben seit jener furchtbaren Krankheit ? Sie
wagte nicht , Eberhard nach jenem Kinde zu fragen , sie fragte
schon längst nicht mehr nach seinen Kranken . Aber eine
Art schmerzhafter Neugier trieb sie von da an täglich , nach¬
zulesen, ob ihr Mann in jenem Hause sei. Und "sie las den
Namen oft, fast täglich.

Einst siel ihr im Zimmer ihres Mannes , wo sie , wie
sie stets gethan , das Aufräumen selbst überwachte , eine Karte
in die Hände , auf welcher sie die Worte las : „ Gerda von
Hohenau , geb. von Bruck , Majors Wittwe ."

Sie las diesen Namen wieder und wieder . Anfangs
dachte sie nur an jenes Kind . Doch der Name Gerda fiel
ihr auf . Sie sann und suchte in ihrem Erinnern . Sie
sank in Ebcrhard 's Schreibstuhl und ihre Gedanken wan
derten weit zurück. Plötzlich schoß es glühroth in ihre blassen
Wangen , ihre Augen leuchteten auf in seltsamem Glanze.
Sie sprang empor . „ Gerda von Bruck ! Gott im Him¬
mel ! Das ist's ! Das ist's !"

Sie verließ das Zimmer ihres Gatten , eilte in ihr eige¬
nes und dort schritt sie auf und ab in ungeheurer Auf¬
regung . „ Gerda von Bruck ! O , jene Gerda ! ' Ich schlief
nicht während jener Nacht , wie er dachte , da , als er der
Mutter Alles erzählte , er, den ich so grenzenlos liebte , seit¬
dem ich zu denken angefangen ! Wie ich damals weinte in
nreine Kissen und ihn nur mehr und immer heißer liebte,
um seines Leides , um der Treulosigkeit dieser Gerda willen !"
Sie setzte sich wieder . Alles , Alles fiel ihr ein, wie Nebel
sank es von ihren Augen . Sie entsann sich genau , wie er
der Mutter erzählt , jene Geliebte habe einen Major von
Hohenau geheirathet . Sie hatte den Namen längst vergessen
gehabt , doch jetzt stand Alles klar und grell , wie von
jähem Blitzschein erhellt , in ihrer Erinnerung auf . Es fiel
ihr auch ein , daß er erzählt , jene Gerda sei schön , sinn¬
berückend, bezaubernd schön gewesen, er habe sie geliebt , o, bis
zum Wahnsinn geliebt . Und nun hatte Eberhard die schöne
Frau , die sreigewordene , wiedergesehen , sie hatte das Recht
gehabt , ihn , den großen , berühmten Arzt zu sich rufen zu
lassen, als ihr Kind erkrankte , und er war ihrem Rufe ge
folgt und hatte das Kind jener Gerda gerettet und sein
eigenes , Eva 's Kind — sterben lassen.

Eva ' s Gedanken , einnial aus ihrem gewohnten Kreis
gedrängt , stürmten immer weiter und weiter . Warum ging
er noch immer zu ihr , jetzt, da das Kind doch längst gesund
sein mußte ? Um ihrelwillen ! Sie hatte den Jugend¬
geliebten auf 's Neue bestrickt, bezaubert , bethört mit ihrer un¬
heilvollen Schönheit . Er lieble sie wieder , hatte vielleicht
nie aufgehört sie zu lieben und seine Pflegeschwester nur
geheirathet , um den Wunsch der Mutter zu erfüllen , damit
die Waise nicht verlassen stehe.

Mit grenzenloser Bitterkeit füllte sich Eva ' s Herz . Ver¬
loren in einer Verkettung ganz neuer , nie empfundener Ge¬
fühle und Gedanken merkte sie nicht , wie es Abend ward,
wie längst die Stunde vorüber war , welche sie seit ihres
Kindes Tod täglich ay seinem Grabe verbrachte . Nun war
es zu spät , das Thor des Kirchhofs längst geschlossen.

Von dem kleinen Blumenhügel kehrten Eva 's Gedanken
wieder zu Gerda zurück. Sie stellte sie sich vor in ihrer
bestrickenden Schönheit , die glückliche Mutter , welche ein
neues Band , das der Dankbarkeit , mit dem Jugendgelieb¬
ten vereinte.

Und sie hatte von dem Allem nichts , so gar nichts ge¬
ahnt ; in Frau von Hohenau nicht jene Gerda vermuthet,
welche vor ihr Ebcrhard ' s Herz besessen. Wie ein Welter¬
schlag brach die Erkenntniß über sie herein , sie, die Beraubte,
Verlassene , Betrogene!

Zum ersten Mal suchte sie ihr Lager auf , ohne das
Marmorbildniß ihres Kindes zu küsien und jene kleinen
Andenken , die sein Wesen , seinen Hauch , einen Theil seines
Selbst bewahrt zu haben schienen, an ihre Lippen zu drücken,
ohne an seinem Grabhügel gebetet und seine verklärte
Engelsgcstalt in den Sternen gesucht zu haben.

Zum ersten Mal , seit er von ihr gegangen , hatte
ihres tobten Lieblings vergessen gehabt.

„Vergib !" flüsterte sie, ehe sie einschlief.
Hätte Eberhard seine Frau von jetzt an genauer beobach¬

tet , so müßte er bemerkt haben , daß ihr apathischer siuftM
einer fieberhaften Unruhe gewichen war , daß das Blut«
ihren Wangen ging und kam, wenn sie ibm beim Mittaqs-
mahl gegenüber saß . Sie hatte sich vorgenommen , ihn nch
jenem Kinde zu fragen , aber sie brachte die Frage nicht üfcr
die Lippen ; ihr Herz klopfte so wild , sie fühlte eine beiße
Blutwelle in ihr Antlitz fluten , ehe sie noch ein Wort ge¬
sprochen. Doch von dem Allem sah er nichts , ihre Blilkc
trafen sich nicht mehr , sie wechselten nur einige kalte, nickts-
sagende Worte während dieses traurigen Mahles . Erleick-
tert standen sie jedesmal aus , wenn eö vorüber war , em
Jedes sein Zimmer suchend, er zu unaufhörlich aufreibender
Geistesarbeit , sie zu ihrer Trauer und ihren engen Ham-
srauenpflichten zurückkehrend.

Sollte das wirklich so währen , bis der Tod von einer
Seite die Fessel löste?

Seit jener einmaligen Unterbrechung versäumte es Er»
nicht wieder , täglich zur bestimmten Stunde ihres Kindes
Grab zu besuchen : aber während sie dort kniete oder die
Blumen , die darauf blühten , pflegte , schweiften ihre Gedan¬
ken jetzt immer von der darunter in Staub zerfallenden
kleinen Gestalt zu dem Lebendigen , der ihr verloren war,
für sie todt , ihrem Herzen ferner als das Todte . Denn
sie glaubte jetzt fest zu wissen , daß Eberhard Gerda liebte.
Ihretwegen , nicht wegen des Kindes , besuchte er sie fast Tag
für Tag . Denn Gerda 's Kind war gesund , das wußte fit
genau , weil sie es oft, oft gesehen hatte . Unter dem Schleies-,
der Dämmerung schlich sie, wenn sie von ihres Kindes GrD
kam, an Gerda 's Haus vorüber und unter dem Trauerflor,
der ihre Züge bedeckte, blickte sie zu den Fenstern empor,
hinter denen sie glückliche Menschen wußte . Da sah ft
hinter den Scheiben ein süßes , rosiges Kindergesichi , 000
goldenen Locken umwallt . Sie sah zuweilen auch auf dem
Balkon die Gestalt des Kindes mit seiner Wärterin . O
wie lechzte sie , wie dürstete ihr Herz nach dem Ton der-
süßen Stimme , wenn zuweilen ein verlorener Klang davon
ihr lauschendes Ohr traf ! Und wie sie litt und sich wand
in unsäglichen Schmerzen , wenn sie so allein da vorüber¬
schlich, allein , allein , für ihr ganzes Leben allein!

Kehrte sie dann heim in ihre öden Gemächer , in jenes,
Zimmer , wo sie bei jedem Schritt , bei jedem Blick an ihr
gestorbenes Kind erinnert ward , so faßte es sie zuweilen
wie Todesfrost , eine Bergeslast ungeweinter Thränen wollte
ihr die Brust zerdrücken. Sie hätte fliehen mögen an ein
Herz , dem sie ihr unendliches Weh mittheilen könnte, abekj
sie wußte keines ; sie selbst hatte eine Einöde um sich her
geschaffen, alle Fäden , die sie mit der Welt verbanden, ab-
geschnitten. Sie selbst hatte es so gewollt , allein hatte ft
sein wollen mit ihrem Schmerz und so war es gekommen.
Sie war allein , verlassen , vergessen. Verscherzt hatte ft-
was sie nie mehr zurückgewinnen konnte, in schranken- une
maßloser Trauer um ein Verlorenes hatte sie achtlos dcde
Güter , welche ihr geblieben , von sich geworfen , und irr -
erfror in der Eiswüste des Alleinseins.

Da dämmerte nun langsam , langsam in ihr das W-
wußtsein , daß sie Eberhard durch ihre Schuld verloren,
nicht durch die seine, daß sie ihm bitteres , nie zu sühnendes -
Unrecht gethan , ihn grausam gekränkt hatte , verblendet durch ;
das Uebermaß ihrer Mutterliebe.

Mehr und mehr schwand sein Verschulden an , j
Kindes Tod in ihren Augen dahin und wie die S$ alc \
seiner Sünden stieg , so sank die ihre . Und Gerda war
auserkoren , ihre Schuld zu rächen . O , diese Gerda , M
ohnmächtiger Groll sich gegen diese in ihr ausbäuntte ! IM
Feindin , dreifach , zehnfach , sie, die den Todeskeim für
Kind in ihr Haus gesendet, die Eberhard zu sich ries, rann
er ihr Kind rette , indeß das seine dahinstarb ; sie, die @®j*
liche, die sein Herz lang vor ihr besessen und nunvivv/v, v iv | VV»V Ve/W4’0 *■ ö *•'*■'*■ tyr VV| V| | III MHW
Besitz davon genommen , da sein Weib ihn verbittert , v
blendet , grausam von sich gestoßen . Sie zog ihn an
sie hüllte ihre verführerische Schönheit in das Gewand
Dankes . Und wer könnte ihn denn verdammen , wenn
gern aus der Oede seines trauervollen Hauses , aus der
drückenden Nähe einer Frau , die nur ihren Gramgetan
lebte, die ihm , wenn auch nicht in Worten , so doch
tausend Zeichen die Schuld am Tode ihres Kindes
messen, als ein ewig stummer , unerbittlicher Vorwurf , .
ihm stand , in die sonnige , heitere Atmosphäre
welche eine schöne, glückliche Frau und Mutter um
verbreitete?

sicĥ

Wie mochten jene Zwei die Stunden verleben / - . j
sie beisammen waren ? Konnte jene Gerda , die ihn -
verlassen um kleinlicher , weltlicher Vortheile willen , I
große , erhabene Seele denn auch fassen und begren»
Vermochte sie auch sich eniporzuschwingen bis zu jener -- ■
auf welcke er sie getragen , einst , einst in seligen, rerg
nen Tagen ! Oder ließ er sich herab zu ihr , von « g
Liebreiz verblendet ? Und wenn es Gerda gelang , j -
emporzuwachsen oder ihn in den Bannkreis ihrer ck ^
schöne zu sich herabzuziehen , wenn sie sein Alles wa ^
die Stelle in seinem Herzen einnahm , die bisher
tin eingenommen , so mußte sie nothwendigerwerst m ^
Zeit auch deren Stelle in ihrem Hause einnehmen , 1 (
nicht mehr geliebte Frau , verdrängen . ^ r

Und all ' dieses heimliche Brüten und Grübeln,
Kämpfe widerstreitender Gefühle in ihrer Brust "V

/
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gra nur stiller und scheuer, wenn Der, den sie heißer, un¬
säglicher als je zu lieben begann und der keinen Blick mehr
gr sie hatte, in ihrer Nähe war. Ihre Stimme erbebte
uns erstarb iin Erschauern der Sehnsucht nach ihm, dem
sie nur noch eine Fremde zu sein schien, dem sie nur noch
durch ein äußerliches Band der Form nach angehörte, dessen
warmer Druck der Hand, dessen traurig bittende Miene,
reffen ernstmilder Blick ihr nicht mehr wie sonst so oft ju=
schfen: „Vergib, Eva!" dessen Arme sich ihr nicht mehr
öffneten und von desien Liebe, in deren vollem Sonnenglanz
ffe einst geathmet, ein Brosamen ihr jetzt genügt hätte, um
ihr Herz zu erwärnien und sie vor Erstarrung zu bewahren.

Lauterer, selbstloser, demüthiger stieg ihre neugeborene
siebe aus den Nebeln der Verblendung empor. Sie hatte
kein Erbarmen mit ihrem eigenen Herzen, welches in ihrer
Brust weinte, und sie sprach sich selbst ihr Urtheil für ihre
Tchuld: Trennung von dem Geliebten, um ihm die Frei-
deü wiederzugeben, sich ein neues Glück zu gründen. Mochte
sie die Blicke der Welt auf sich ziehen, mochte die Welt sie
verdammen, was lag ihr an der Welt noch, nachdem sie ihr
Kind und ihren Gatten verloren? Mit ihrer Trauer und
ihrer Reue wollte sie sich verbergen, damit ihr Anblick ihn
nicht mehr betrübe.

To raffte Eva all' ihren Muth und all' ihre Kraft zu-
stminen und sprach endlich das entscheidende Wort aus,
denn sie wußte, daß Eberhard sie nicht von sich stoßen
würde, trotz Allem, was sie ihm an Leid gebracht, und so
sollte er die Freiheit aus ihrer Hand empfangen als die
lehtêLiebesgabe, die sie ihm bieten konnte.

_Sie standen einander gegenüber, Eva hatte ihr Haupt
gesenkt, welches wie eine zarte weiße Lilie sich aus dem
schwarzen Trauerkleide hob. Er sah nicht in ihr Antlitz,
nur über ihren Scheitel sah er hin, auf welchen ein Sonnen-
ffreijen fiel, in dessen Schein sich feine blonde Löckchen
abhoben, die sich von der reichen Haarfülle losgeringelt
hallen, fein und golden, wie ihres Kindes Löckchen gewesen.

Eva lauschte in zitternder, athemloser, tödtlicher Angst,
kenn noch lebte eine Spur von Hoffnung in ihrer Brust.
Jetzt nur ein Wort, ein Seufzer, ein Hauch wäre eine
S>eü voll Seligkeit für sie gewesen. Aber nichts, Stille,
öodtenstille für lange, qualvolle Sekunden.

Eberhard hatte sich zu leichenhaster Blässe entfärbt und
tte Furchen in seiner Stirne gruben sich tiefer. An Kranken-
benen und in täglichem Ringen mir dem Tode hatte er
Hbgelernt, sich mit eiserner Gewalt zu beherrschen. Seine
ramme bebte kaum ein wenig, als er sprach: „Ich habe
hsffe Frage erwartet und werde mein Möglichstes thun, Dir
deinen Wunsch zu erfüllen."

gingen Beide auseinander.
«Schluß folgt.)

Leopolilo. KMe.
«Porträt S . 296.)

©ro6mCtfto der deutschen Geschichtsschreibung hat kürzlich
H » «9. Geburtstag gefeiert und an diesem Tage einen neuen,
htan ? .?"dtten Baud seiner großartig angelegten Weltgeschichte
HL«i Rail« Wilhelm überreicht. Mit Stolz darf die deutsche
IS? 1 nut diesen stillen Gelehrten schauen, der zu den größten
M ^ ch>s,orschcrn und Darstellern der neuern Zeit gehört und mit
^ ^ Mderung aus den Mann, der an der Schwelle des neunzigsten

’n jugendlicher Frische und Schöpferkraft weiter baut an
‘toiuTvi ŝ tte, das sein an gewaltiger, tiesgefaßter, formen-

Arbeit reiches Leben krönen soll. Möge es dem welt-
, und ruhmbedeckten Forscher beschicden sein, seine Welt-

zu vollenden. Seit mehr als einem halben Jahrhundert
und ruhmbedeckten Forscher bejchieden sein, seine Welt-

3U vollenden. Seit mehr als einem halben Jahrhundert
l>rl»nm reD:. ^an*e die Bausteine zu seinem eigenen Denkmal

bfV ?er Ersten einer gewesen, welche den UmschwungÖipirhlffl+Strhrotfmrm m .S ♦vr\rfövti>r itttX

Zu künstlerischer Darstellung bewirkten und der Be¬
ider 0ieui£r schule, welche in dem Umfang der Forschungen und
iNiub̂ a"Müen Malerei der historischen Personen auf dein Hinter¬
st. (f.tt re t9nit)e ihre außerordentlichen Verdienste errungen

Ku lInD mehr als fünfzig Jahre her, daß Ranke sein
fcjkfrl  über die Geschichte der romanischen und germanischen
■g ^ wiTten an der Wende des 16. Jahrhunderts herausgab
^M ^ und stetig«st seitdem wie seine Arbeit so auch sein RuhmWSttt,® we  damals zugleich seiner Feder entflosiene Schrift:
trübet 111 ier "eueren Geschichtsschreiber" ließ keinen Zweifel
Lebe Ranke mit vollem Bewußtsein von der Auf-
si»>un, ^ 'starik in unserer Zeit erfüllt war und ihren Auf-
5u“ttenu . .*tut=  si"d Sittengeschichtemit erweiterten Gesichts-

Jjgj “ und m großartigerer Bemeisterung des Stoffes beab-
ümberi~m” i,em  thüringischen Städtchen Wiehe am 21. Te-
sich am' s« lleboren, wirkte er als junger Oberlehrer damals

MWh Anmafium zu Frankfurt a. d. O. Gründlich philo-
1? Äopuip Uöi *' "Nsren die großen Ereignisse, welche er unter
sihebana 3eit und dann in Folge der deutschen National-

durchlebt, Wegweiser für ihn in das Reich der
■fll &J Seworden. Sic richteten seinen scharfsinnigen, spekula-

r*eiSnine* Vergangenheit zu, wo die Wurzeln der neueren
■ em - en  frf« mußten. In Berlin selbst hegte man zudem
5* 1° feh i ol)e Meinung von der Geschichtswissenschaft, daß
r '5 Siinjl jŝ rbende Kraft sogleich beachtet und, prvtegirt wurde.

berief Ranke als Professor nach Berlin an die
und o Uni)^tther hat er im Hörjaal daselbst durch gcist-

' auf v® eni>e .Vorträge einen mächtigen und segensreichen
L5 *h Fsi. studirende Jugend und auf die gebildete Gesell¬

st ter .)j' u®lWen  Hauptstadt ausgeübt, andererseits durch die
Adeis/̂ *R"9 und die später erhaltene Stellung eines auch

, seine wcit"^ Lodenen Historiographen des preußischen Staates
' d»h«a iPi*ercn  misienschastlichen Arbeiten eine außerordentliche,

r *«n gewährte Förderung erhalten.

Verzeichnen wir zunächst, ehe wir die Bedeutung und den
Charakter der historischen Arbeiten Leopoldv. Ranke's im All¬
gemeinen andeuten, die vornehmsten derselben. Im Jahre 1827
erschien als die Frucht reicher Archivstudien in Wien, Venedig
und Rom das Werk: „Tie Fürsten und Völker von Südeuropa
im 16. und 17. Jahrhundert" : dann 1829 „Die serbische Revo¬
lution", 1831 die Geschichte der „Verschwörung gegen Venedig
im Jahre 1688", darnach folgten als Hauptwerke: „Die römischen
Päpste, ihre Kirche und ihr Staat im 16. und 17. Jahrhundert",
und die „Deutsche Geschichte im Zeitalter der Reformation". Rach
den „Neun Büchern preußischer Geschichte" erschienen dann noch
und bis zur neuesten Zeit seine französische und englische Geschichte,
vornehmlich im 16. und 17. Jahrhundert, sowie Schilderungen des
spanischen und osmanischen Reiches im selben Zeitalter.

Es fällt bei dieser Aufzählklng sogleich auf, daß die Mehrzahl
der Merke Ranke's die Geschichte des 16. und 17. Jahrhunderts
zum Gegenstand genommen, und in der That machte er auch diese
Zeit zu seinem Hauptstudium und fand hier das glücklichste Feld
für seine eigenartigen Talente. Ter Hauptsache nach bewegen sich
denn auch die Ranke'jchen Studien und Schilderungenum das
große Ereigniß der Reformation; hierin zeigt sich seine ganze Kraft
und Größe als Forscher, Erzähler und Kritiker. Mit dem Frei¬
brief für alle Archive ausgerüstet, erschlossen sich ihm alle Geheim¬
nisse der Diplomatie jener Zeit und er vermochte darnach ganz
neue Liebtstrahlen auf dieselbe zu werfen. Eine reiche Fundgrube
boten namentlich die von ihm ausgefundenen Berick te der vene-
tiantschcn Gesandte», die in merkwürdiger Ausführlichkeit und Fein¬
heit der Auffassung über die damaligen Vorgänge an den Höfen
und hinter den Couliffen der äußern Geschichte sich verbreiten. Sie
erleichterten ihm vor Allem den tiefen Einblick in die Verhältnisse
und die Zeichnung der historischen Persönlichkeiten, in denen Ranke
als ein Meister unbestritten dasteht. In religiöser, politischer und
sozialer Hinsicht hatte die Reformation ihre gewaltigen Wirkungen
und Ranke verfolgte dieselben nach allen diesen Richtungen. In
der Geschichte der römischen Päpste führt er uns in den Mittel¬
punkt der geistigen Welt des Mittelalters und zeigt die sittliche
Rückwirkung der anstürmenden Reformation auf den Gebieten der
italienischen Kunst und der Gesellschaft. In der deutschen Geschichte
jener Epoche wird uns als unmittelbare Folge die Zersplitterung
des alten Reichs, die Stärkung der kleinenI ynastieen vorgeiührt,
in der französischen Geschichte weist Ranke als Folge der Refor¬
mation die Erstarkung des französischen Adels mit seinem Unab¬
hängigkeitssinn gegen die Krone nach; in der englischen die durch
den Puritanismus geförderte Bracht des Parlanients und die
Festig» g der englischen Freiheit; in den Schilderungen Spaniens
aber und der Türkei die kurze letzte Blüte, welcher bleibender
Verfall folgt. Und alle diese Schilderungen, erfüllt von einem
klaren philosophischen Jdeengang, haben ihren unendlich bestechenden
Reiz in der Art , wie Ranke Person auf Person austreten läßt,
in treuen, farbenvollen Bildnissen; wie die Ereignisse werden und
in voller Entwicklung dann die Kette einer Geschichte schließen und
die einer andern eröffnen. Es ist gleichsam ein plastischer Aufbau
der Ereignisse früherer Zeit, der dem Leser vor Augen geführt
wird, Alles sorgfältig gemeißelt, in marmorglatterRuhe, in aristo¬
kratischer Vornehmheit. Tenn aristokratisch in dem Sinne , daß
die Geschichte als eine nur in den oberen Regionen spielende Macht
geschildert wird, ist die Ranke'sche Art zu erzählen. Sie ist treu,
aber sie erwärmt wenig. Tie Tbatsachen treten in ihrer äußern
malerischen Erscheinung, die Menschen in tadelloser Objektivität
auf — weder ein Urtheil des Autors über sie, noch ein Ausblick
in die Perspektiven der Geschichte. Alles dieß muß sich der Leser
selber bilden, dafür wird ihm in der Schilderung der Tinge und
Menschen, wie sie waren, Maßstab und Material überreich ge¬
boten. Man hat die en Umstand, diese Marmorkälte der Erzählung,
diese vornehme Auffassung der Geschichte überhaupt, Ranke zu einen, j
Vorwurf gemacht; aber sie hat , abgesehen von der Meisterschaft
in der Kunst der Schilderung und Porträtirung, dafür auch den
Vorthcil für sich, daß sie die Tinge sür sich sprechen läßt und sic
im Lichte ihres Jahrhunderts scharf und eigenthümlich fesselnd
vorführt.

Die Zofe.
(Bild S . 293.)

Tie Neugierde soll, so wird von Kennern behauptet, eine der
hervorstechendstenCharattereigenthümlichkeiten der Töchter Eva's
sein. Ob wir Männer davon frei sind? Wir nennen es bei uns
Wißbegierde, und wenn wir forschen, was bei den Nachbarn ge¬
schehen und eifrig derartigen Berichten lauschen, so betiteln wir
das Streben zur Bereicherung unserer Menschenkenntniß. Nun,
was dem Einen recht, ist dem Andern billig, und so darf denn auch
wohl das schöne Geschlecht seinen großen Eifer, Neuigkeiten, über¬
haupt etwas Neues zu erfahren, Wißbegierde nennen. Zofen
sollen vor Allem mit einer starken Dosis Wißbegierde begabt sein.
Ein uneröffneter Bries der Herrschaft, ein versiegeltes Paket, ein
verschloffener Kasten, ja , ein Buch hinter dem Glas des Bücher¬
schrankes ist im Stande, ihnen Herzweh zu verursachen, sie stunden¬
lang mit Unruhe zu erfüllen, ja, ein nervöses Zucken in den Fingern
hervorzurufen, das oft so stark wurde, daß ein Siegel vom Brief
brach und eine Schublade aufsprang. Natürlich war das den armen
Zofen nachher höchst peinlich und sie guälten sich, den wahrhaft
rührenden Brief sorglichst zu verschließen und das Lchloß des
Schreibtisches wieder einschnappen zu lasien; es trieb sie ja keine
bösö Absicht, es war einfach Nervosität des Mitgefühls mit ihrer j
Herrschaft. Dasselbe scheint unsere hübsche Zofe S . . . zu em- j
pfinden. Sie muß im Zimmer ihres gelehrten jungen Herrn, der ;
ein berühmter Physiologe ist, abstäuben. Was der alles sür wunder- i
liche Sachen hat : Flaschen mit scharfen, unheimlich funkelnden
Flüssigkeiten, Elektrisirmaschinen und Mikroskope und jo viele alter-
thümlich ausschauende Bücher im Schrank. Was da wohl drin
stehen mag, — ob nicht vielleicht ein Briefchen, ein Zettel hier sich
findet — war doch neulich eine so interessante verschleierteDame
bei dem Professor, die sichtbar sich nicht von den Hausgenossen
wollte sehen und vielleicht erkennen lassen, aber im Buche fand sich
nichts vor, es waren darin seltsame Zahlen und Buchstabenreihen.
„Wer das lesen könnte," sagte sich die Zofe, „der erfährt vielleicht,
was die schöne junge Frau neulich gewollt hat," und Marie — jo
heißt vielleicht dieser schmucke Hausgeist mit dem Federwedel—
muß das Geheimniß ungelöst lasten.

Die schöne Mittwe.
Roman

von

ß. K. v. Dedenroth.
Trittes Kapitel.

Auf der Promenade des Badeortes herrschte außer¬
gewöhnliches Leben. Es hatte sich schon vor Beginn des
Nachmittagskonzertes das Gerücht verbreitet, die Prinzessin
Karoline von T., welche auf der Durchreise nach Wien bei
ihrem Bruder, dem Fürsten von *, auf dessen Schlosse
Hochburg zum Besuch verweile, werde mit dem Fürsten und
dessen anderen Gästen heute auf kurze Zeit den Badeort
beehren. Es waren in Folge dieser Nachricht Bewohner
der Umgegend nachL. gekommen, die Badegäste hatten
Festkleider angelegt, der Brunnenkommissär und die Be¬
hörden des Ortes erschienen im Frack, man hatte das
Orchester verstärkt und in aller Eile sogar eine kleine
Triumphpforte errichtet, das Quellenhaus mit Guirlauden
bekränzt.

Um dieselbe Zeit etwa, wo Willi Barning das Ren¬
contre mit der Baronin in der Liebensteiner Schlucht gehabt,
waren denn auch eine vierspännige und mehrere zweispännige
Equipagen von der Hochburg in L. eingetroffen, die
Vorsteher des Bades hatten die hohen Herrschaften em¬
pfangen, sie zu den Sehenswürdigkeiten geführt und ihnen
die Elite der Kurgäste vorgestcllt; die fürstlichen Personen,
besonders die Prinzessin Karoline, hatten sich sehr leutselig
gezeigt und waren länger geblieben, als sie es anfänglich
beabsichtigt, wenigstens hatte die Prinzessin länger als eine
Viertelstunde gezögert, ihren Wagen zur Rückfahrt zu be¬
steigen, nachdem sie das Vorfahren desselben bereits be¬
fohlen. Die Badedirektion, sowie die Kurgäste, welche in
dieser Viertelstunde noch mit einer Unterhaltung beehrt
wurden, hatten sich mit der Einbildung geschmeichelt, den
hohen und liebenswürdigenGast gefesselt zu haben; es
war ihnen entgangen, daß die Prinzessin mehrfach mit
ihrem jüngsten Bruder, dem Prinzen Emil, flüsternde Worte
gewechselt, daß derselbe eine ungeduldige Unruhe und Ver¬
stimmung kaum zu verbergen vermocht. Der Prinz Emil
schloß sich denn auch bei der Heimfahrt seinen Verwandten
nicht an, er verabschiedete sich von denselben und blieb mit
einem Kavalier des Gefolges in L. Er that das jedoch
keineswegs, weil ihn die Badegescllschaft oder ein besonderer
Magnet derselben gefesselt, er zog sich mit seinem Begleiter,
sobald die anderen Herrschaften abgefahren, in ein separates
Gemach des Restaurants„zur Quelle" zurück, er schützte
Kopfschmerzen vor, um sich der Zudringlichkeit der Hono¬
ratioren des Ortes zu entledigen, und bestellte einige Er¬
frischungen.

„Was sagen Sie dazu, Sternheim? Sie ist nicht ge¬
kommen, hat es nicht einmal der Mühe werth gehalten,
mir eine Absage zu schicken, sie hat mich bloßgestellt, mich
zum Gespött gemacht."

Der junge Mann, welcher diese Worte in großer Er¬
regung und Bitterkeit sprach, schritt heftig im Zimmer auf
und ab, er hatte ein angenehmes, weniger durch geckenhafte
Geziertheit charakterisirtes Aeußere, wie das beim Grafen
Erik Sternheim der Fall war, aber man sah es ihm doch
an, daß es sein Stolz und seine Eitelkeit waren, deren
Kränkung ihm das Blut mehr in Wallung setzten, als die
doch nicht außer dem Bereich der Möglichkeit liegende An¬
nahme, daß der Baronin ein Unfall zugestoßen, der sie am
Erscheinen verhindert.

Graf Sternheim machte den Prinzen auf diese Möglich¬
keit aufmerksam, aber in einer Weise, die errathen ließ,
daß er daran zweifle.

„Sie glauben das selber nicht, Graf," rief der Prinz;
„sie hätte dann jedenfalls einen Boten geschickt; nein, es ist
das wieder eine ihrer Launen."

„Hatte sie denn Eurer Hoheit eine bestimmte Zusage
gegeben?" fragte der Graf.

„Die Zusage lag in ihrer Abreise nach Liebenstein. Ich
hatte ihr gesagt, daß ich es als einen Beweis freundlicher
Gesinnungen für mich ansehen würde, wenn sie mir die
Gelegenheit böte, sie, ohne daß es Aufsehen erregt, meiner
Schwester Karoline vorstellen zu können. Eine günstigere
Gelegenheit konnte es dazu nicht geben; sie kam von Lieben¬
stein herüber, wurde wie andere Kurgäste vorgestellt, Karo-
line konnte sie sehen, sie kennen lernen. Wäre sie in der
Residenz geblieben, so hätte ich ihr das verziehen, aber sie
gibt mir dadurch, daß sie nach Liebenstein fährt, die Ge¬
wißheit, daß ihr mein Plan genehm, ich avertire meine
Schwester und werde vor ihr bloßgestellt; das ist unerhört."

„Ich bin überzeugt, Hoheit, daß die Sacke sich anders
aufklären wird; die Baronin von Lieben kann unmöglich
so gleichgültig gegen Ihre Gunst sein, um sie durch eine
Beleidigung zu verscherzen, und das wäre ein unentschuldigtes
Fernbleiben."

„Sie ist deffen fähig," unterbrach ihn der Prinz; „ich
glaube an keine triftige Entschuldigung, sonst führe ich so¬
fort nach Liebenstein. Sie weiß es, daß ich mich nicht von
ihr losreißen kann, es amüsirt ihre Laune, mich ihre Macht
fühlen zu lasten, mich zu reizen, sie hat kein Herz. Sie
verhöhnt mich, um mir zu zeigen, daß es ihr gleichgültig,
ob ein Prinz oder ein Anderer die Kniee vor ihr beugt;
es paßte vielleicht ihrem eitlen Stolze nicht, meiner Schwester
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gelegentlich vorgestellt zu werden, sie will
mich zu einem entscheidenden Schritte
zwingen, ob meine Angehörigen ihn mir
verzeihen oder nicht."

„Wenn Eure Hoheit diese Uebcr-
zcugung haben, so hängt Alles davon ab,
welche Entschließungen Sie getroffen.
Sind Eure Hoheit geneigt, einer Dame,
die Ihnen nicht den kleinsten Beweis der
Nachgiebigkeit gegen Ihre Wünsche geben
mag, die Ehre Ihrer Hand zu bieten
und mit ihr einen unauflöslichenBund
zu schließen, bei dem Sie Opfer bringen,
welche nur durch die feste Zuversicht,
dauerndes Glück zu erobern, ausgewogen
werden könnten, dann vermag ich nicht
zu rathen, andernfalls aber zweifle ich
nicht daran, daß Eure Hoheit nur ein
Erkalten Ihrer Neigung zu zeigen brauch¬
ten, um dessen sicher zu sein, daß man
sich sehr bemüht, Ihre Gunst zu verdienen."

„Sie glauben das, Sternheim, Sie
beurtheilen Ella nach der Schablone ge¬
wöhnlicher Weiber, aber ich zittere, ein
solches Spiel zu wagen, ich halte sie dessen
fähig, daß sie mir für immer den Rücken
kehrt. Sie ist argwöhnisch, darum er¬
probt sie die Geduld meiner Liebei könnte
ich glauben, daß sie nur aus Koketterie
mich quält, ich würde sie mir erobern
und Trug mit Trug vergelten."

„Das ist es , Hoheit, was Ihre
Angehörigen hoffen. Die Leidenschaft
verblendet Sie, eine Frau zu idealisiren,
welche wahrscheinlich sehr kalt rechnet und
schlau speknlirt."

„Sternheim, Sie flößen mir ein ge¬
fährliches Gift ein; wenn ich auf Sie
hörte und Sie sich täuschten!"

„Die Baronin Lieben ist die Tochter
eines Kaufmanns, sie hat gegen die
Wünsche und Warnungen ihres Vaters
den Baron Lieben geheirathet, wahrschein¬
lich war es die Eitelkeit, die sie dazu
verleitet. Sie ist durch den Tod Lieben's
aus einer unglücklichen Ehe erlöst wor¬
den, aber der Titel, der sie an den
Gatten erinnert, wird selten von einer
Wittwe mit solchem Stolz getragen; sie

1
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behauptet sich in den vornehmen Kreil
die ihr Hochmuth verletzt, mit eü.
Zähigkeit, welche beweist, wie gn>8
Werth sie auf den eroberten Platz j,
der aristokratischen Welt legt, und sie
sollte sich nicht geschmeichelt, geehrt füh¬
len, wenn ein Prinz ihr huldigt? H
übernehme die Verantwortung dafür, daß
ich sie richtig beurtheile."

„Ist das nicht Frelich?" rief der Prinz,
den Grafen unterbrechend, und beutete
auf einen alten Herrn, der in der Nähe
des Fensters auf einer Ruhebank der
Promenade Platz genommen.

„Ja wohl, Hoheit."
„Wie kommt Der hieher? Sollte

Ella fortgeblieben sein, weil sie gehört,
daß er hier?"

„Ich möchte eher das Gegentheil arg¬
wöhnen, Hoheit," lächelte Sternheim.
„Die Frau Baronin mag zwar Ursache
genug haben, den ihr sehr unbequemen
Verwalter ihres Vermögens zu Haffen,
mit dem sie sogar einen Prozeß führt,
aber wenn sie darauf rechnet, EureHobeit
hier zu einem entscheidenden Schritte zn
bewegen, so ist er vielleicht herbeordert.'

„Sternheim, Ihr Gift wirkt, der Arg¬
wohn ist ansteckend. Es wäre doch ein
sehr sonderbarer Zufall, wenn der Juffiz-
rath sich plötzlich entschlossen, eine Knr
in Bad L. zu gebrauchen. Ella wüste
vor acht Tagen noch nichts davon, sie
sprach von einem Termine, der in ihrer
Prozeßsache bevorstehe, um einen Vor¬
wand zu haben, wenn sie mir nicht sogleich
die Zusage gab, hieher zu reisen."

„Ich bin glücklich, Hoheit, daß endlich
Ihr allzu großes Vertrauen erschüttert ist
Die Binde Amor's darf unsere Auge»
nie ganz verhüllen."

Der Prinz zog die Glocke und be¬
stellte bei dem eintretenden Kellner
Champagner.

„Ein Glas Sekt wird mich leicbter in
andere Stimnrung bringen," rief er, als
wolle er das letzte Bedenken gewaltsam
abschütteln. „Hernach sehen wir uns die
Schönen des Bades näher an, Stemheim-
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Ella soll erfahren , daß ich ihr Ausbleiben verschmerzt habe.
Arrangiren Sie ein Tänzchen im Kursaal ."

Eine halbe Stunde später , und die Kunde , welche der
Brunnendirektor verbreitet , daß Prinz Emil von * den
Abend in der Gesellschaft der Badegäste zu verleben wünsche,
füllte die Räume des Kurhauses mit den Blüten der
Damenwelt.

Der Justizrath Frelich , welcher vor einigen Stunden in
L. eingetroffen und bereits bei Durchsicht der Kurliste
entdeckt, daß Willi Barning sich im Bade befinde , fragte
den Kellner , der ihm einige Erfrischungen in den Kur¬
garten gebracht , ob heute ein besonderes Fest sei, da Alles
trotz des milden , schönen Abends nach heißem Tage in den
Kursaal ströme , anstatt im Freien zu bleiben.

Der Kellner berichtete , Prinz Emil von * , der heute
mit den Herrschaften von der Hochburg gekommen , sei in
L. geblieben.

Der Justizrath horchte auf , er schien überrascht . „ Dann
ist Herr Doktor Barning wohl auch im Kursaal ?" fragte
er. „ Kennen Sie den Herrn Doktor nicht ?" fuhr er fort,
als der Kellner ihn befremdet ansah.

„Es gibt hier keinen Doktor Barning, " antwortete der
Gar ^on.

„Er ist Kurgast oder zum Vergnügen hier , er steht in
der Liste. "

Der Kellner zuckte die Achseln , plötzlich wandte er sich
an einen vorübergehenden Herrn und fragte diesen , ob er
Herrn Doktor Barning kenne.

Es war der Badearzt Doktor Wurm , den der Kellner
angeredet . Er stellte sich als solcher dem Justizrath , in
dem er einen neu angekommenen Patienten witterte , vor.

„Bin erfreut , Ihnen dienen zu können, " sagte er. „ Es
hält sich hier in L. seit einigen Tagen ein Herr Bar¬
ning auf , er wohnt im Elisenhause , er ist ein noch junger
Mann , aber er vermeidet jeden Verkehr , schließt sich ganz
von dem Badeleben ab , streift in der Gegend umher.
Hatte heute das Vergnügen , ihn kennen zu lernen . Sie
nannten ihn Doktor . Da habe ich also doch Recht ."

„Ich weiß nicht, ob er den Doktortitel führt, " versetzte
Frelich , „ in der Liste steht auch nur Willi Barning . Er
hat sich durch eine Broschüre über Augenheilkunde berühmt
gemacht, ich bin an ihn empfohlen ."

„Ah , jetzt entsinne ich mich !" rief Wurm . „ Ganz recht,
Barning , ich hörte von der Broschüre . Machte viel Auf¬
sehen. Dachte nicht , daß der Verfasser ein noch so junger
Mann . Das wird die Frau Baronin interessiren ."

„Welche Baronin ?"
„Frau von Lieben auf Liebenstein ." Wurm erzählte,

wie menschenfreundlich die Baronin gehandelt.
Frelich war auf 's Aeußerste überrascht , zu hören , daß

die Baronin nicht mehr in der Residenz . Die Stirne des
alten Herrn sallete sich sehr düster . „ Die Frau Baronin
ist wohl auch im Kursaal ?" fragte er.

„Rein, " antwortete der Doktor . „ Sie hatte nach L.
fahren wollen , aber sie hat ihren Wagen einer armen Ver¬
unglückten halber fortgeschickt, Hülfe für dieselbe zu holen.
Sie hat die Fahrt deßhalb ausgegeben , den steilen Weg
zum Schlosse zu Fuße zurückgelegt. Sie ist eben so et et
wie schön, sie kommt zum ersten Male nach Liebenstein,
ganz unerwartet , und ihre erste Handlung wird ihr die
Herzen aller ihrer Gutsangehörigen erobern . Doch sehen
Sie dort , der Herr , welcher den Kellner ruft , das ist Herr
Barning ."

Der Justizrath hatte die Lobeserhebungen über die
Baronin wenig beachtet und zerstreut dreingeschaut , jetzt
sah er auf . „ Ich danke Ihnen bestens , Herr Doktor,"
sagte er , sich verabschiedend , „ ich klage Ihnen ein ander¬
mal die Leiden, die mich hersühren , ich will Sie nicht länger
aufhalten ."

Wurm war von diesem plötzlichen Abbrechen des Ge¬
spräches etwas verdutzt , aber er entfernte sich. Der Justiz¬
rath näherte sich dem Platze , wo Willi sich niedergelassen,
und redete Barning an . Willi hatte sich absichtlich einen
einsamen Platz gesucht, um seinen Gedanken nachhängen zu
können , als er aber den Namen des Justizraths hörte,
verschwand seine Verstimmung über die zudringliche Störung;
es war ihm nicht unangenehm , sich des Versprechens , das
er dem Arzte Frelich 's gegeben, entledigen zu können.

Der Justizrath schien sehr neugierig zu sein. Er
musterte den jungen Mann mit einem geradezu auffälligen
Interesse und anstatt von seinem Augenleiden zu sprechen,
begann er von der Baronin Lieben zu reden , und stagte
Barning , ob er die schöne Frau gesehen , deren Lob ihm
eben der Doktor Wurm gesungen.

Willi erröthete leicht, die neugierige Frage hakte für ihn
etwas um so Peinlicheres , als der forschende Blick des
alten Herrn noch weitere indiskrete Zumuthungen zu ver-
rathen schien.

„Ich habe die Dame fast mit Gewalt dazu genöthigt,
sich der Hülfsbedürftigen anzunehmen, " sagte er ; „ ich hielt
sie im ersten Augenblick für herzlos , bin aber eines Bessern
belehrt worden . Sie wird mich für einen brutalen Men¬
schen halten und ich wundere mich , daß sie sich nicht beim
Doktor Wurm über mich beschwert."

Der Justizrath verbarg seine Neugierde , mehr zu hören,
nicht , er sagte , daß er die Baronin sehr genau kenne , er
sei ihr Vormund gewesen und sei es in vielen Beziehungen
noch : diese Eröffnung bewog Willi , das Rencontre aus¬
führlicher zu schildern , er war neugierig , welches Urtheil
der Justizrath abgeben werde.

Illustrirte Welt.

„Sie glauben nicht, " sagte Frelich , der mit gespanntem
Interesse gelauscht, „ wie es mich erfreut , daß der Baronin
einmal Jemand derb die Wahrheit gesagt und daß sie
ihren Stolz überwunden und bewiesen, daß in ihr noch ein
gesunder , edler Kern . Sie hält mich für ihren Feind , weil
eine übernommene Pflicht mich zwingt , ihr oft hindernd in
den Weg zu treten , aber ich will ihr Bestes , sie ist mir
theuer , wie ein eigenes Kind . Herr Barning , mein Arzt
hat Ihnen geschrieben , daß ich auch neben dem Wunsche,
Sie als Arzt zu konsultiren , ein besonderes Interesse habe,
Sie kennen zu lernen . Ich habe den Glauben , daß Gottes
wunderbare Fügungen , nicht der Zufall , unsere Wege leiten,
und ich halte es für eine solche Fügung , daß Sie der
Baronin Lieben begegnet sind, wenn sich anders meine Vor¬
aussetzungen bestätigen ."

Wäre es nicht ein alter , würdig aussehender Herr ge¬
wesen , der diese ebenso überraschende wie befremdende Er¬
klärung in ernstem Tone gab , so hätte Willi geargwöhnt,
es sei irgend ein spekulativer Intrigant , der ihn zu aben¬
teuerlichen Hoffnungen verleiten wolle , so aber schien ihm
die geistige Zurechnungsfähigkeit desselben zweifelhaft.

„Ich bedaure, " versetzte er , „ Ihre jedenfalls freund¬
lichen Absichten durchkreuzen zu müssen ; ich reise morgen,
sobald ich Ihre Augen untersucht , — da Sie das noch
wünschen, — von hier ab und werde schwerlich in irgend
welche Beziehungen zu der Dame treten , der ich heute zu¬
fällig in den Weg gekommen."

„Verzeihen Sie mir eine Frage , die indiskret erscheinen
mag ; würde es Sie nicht interessiren , zu erforschen , ob Sie
in den Barninas , die in * gelebt , Verwandte entdecken
könnten ?"

„Rein, " antwortete Willi , „ ich glaube nicht irgendwo
Verwandte zu besitzen, denen ich nachforschen möchte."

„Ihr Herr Vater war ein Künstler ?"
Das Blut stieg Willi in 's Antlitz . „ Wenn Sie sich

darnach erkundigt haben, " versetzte er , „ so kann es Ihnen
nicht fremd sein, daß Sie trübe und schmerzliche Erinnerungen
in mir anregen ."

Willi wollte sich erheben , aber der Justizrath ergriff
seinen Arm . „ Ich bitte Sie, " sagte er , „ eine kurze Ge¬
schichte anzuhören ; wenn Sie dann nichts mehr von mir
wissen wollen , so werde ich Sie um Verzeihung bitten und
Sie nie wieder mit Neugierde belästigen . In * lebte vor
bald dreißig Jahren ein Kaufmann Barning , er hatte eine
Braut , die er schwärmerisch liebte, ein bildschönes, aber , ich
darf es sagen , wenig charakterfestes Mädchen . Der Kauf¬
mann Heinrich Barning hatte das Geschäft seines ver¬
storbenen Vaters übernommen und sein Bruder , Otto Bar¬
ning , hatte seinen Antheil am Erbe in diesem Geschäft ge¬
lassen , Heinrich verzinste ihm sein Geld , Otto war ein
Künstler , der die Malerschule in * besuchte.

„Otto Barning, " fuhr der Justizrath fort , „ kam nach *,
sah die Braut seines Bruders , verliebte sich in dieselbe, ge¬
wann ihr Herz , so daß sie Heinrich seinen Ring zurück¬
stellte . Die Brüder entzweiten sich derart , daß Otto , ob¬
wohl eine geschäftliche Krisis obwaltete und Heinrich in ge¬
wagte Spekulationen verwickelt war , sein Kapital forderte;
er war damit zufrieden , einige tausend Thaler zu erhalten;
er wollte seine Geliebte entführen , deren Eltern im Verein
mit Heinrich die Hoffnung hegten , Elvira werde von einer
Verirrung ihres Herzens genesen , wenn sie den jungen
Mann nicht mehr - sehen dürfe , der sie mit Schwüren einer
glühenden Leidenschaft berauscht . Eines Tags , nachdem
Otto mit dem Gelde abgereist , welches sein Bruder sich
geliehen , um ihn zu bestiedigen , verschwand Elvira ; man
hat weder sie noch Otto seitdem wiedergesehen und nur er¬
fahren , daß das Paar nach Italien gegangen , daß Elvira
auch Otto die Treue gebrochen , denn sie ist einige Jahre
später mit einem russischen Grafen in Paris gesehen worden,
und wieder einige Jahre später erhielten ihre Eltern einen
Brief von ihr , den sie auf dem Sterbebette diktirt , in
dem die Reuige und hart Bestrafte die Vergebung der
Ihrigen erflehte."

Die wachsende Erregung , die tiefe Erschütterung , mit
welcher Willi dieser Erzählung lauschte , der Schatten , der
sein Antlitz verdüsterte , als er von der zweiten Treulosigkeit
Elvira 's und deren Ende hörte , bestätigten dem Justizrath,
ohne daß er eine Frage zu stellen brauchte , daß sein Ahnen
ihn nicht getäuscht , daß er den Sohn Otto 's und Elvira 's
vor sich sah.

Es entstand eine Pause , als er geendet ; erst nach ge¬
raumer Zeit , als Willi Herr der ihn bestürmenden Ge¬
fühle geworden , reichte er Frelich seine Hand.

„Verzeihen Sie mir, " sagte er, und es klang der Ton
schmerzlich aus tiefer Brust ; „ ich konnte nicht ahnen , daß
diese Räthsel sich mir jemals lösen würden . Ich wußte
von meinem Vater nur , daß er einst ein begabter Künstler
gewesen, daß ein schweres Unglück ihm das Herz gebrochen,
ich wußte nicht, ob eine Schuld ihm die Liebe meiner Mutter
entzogen oder weßhalb sich Beide von einander getrennt,
warum sie niemals wenigstens nach mir sich gesehnt !"

Das Auge Frelich 's strahlte in Thränen tiefer Erregung.
„Ich wollte , mein alter Freund hätte das erleben kön¬

nen !" sagte er. „ Er hat seinem Bruder verziehen , er hat
vergeblich nach ihm geforscht, als er hörte , daß Elvira auch
ihn verlassen . Aber ganz vergessen hat Sie Ihre Mutter
nicht. In ihrer letzten Beichte betheuert sie , daß sie eS
schwer bereut , das Mutterherz verleugnet zu haben , daß sie
ihr Kind segnet und anfleht , ihrer nicht in Groll zu gedenken,
ihr zu vergeben : sie beschwor ihre Eltern , nach Ihnen zu >

forschen , sich Ihrer anzunehmen . Sie werden den.
sehen," fuhr der Justizrath nach kurzer Unterbrechung
„die Eltern Ihrer Mutter sind nicht mehr am Lebens ich
habe mir den Brief aus dem Nachlaß verschafft , ich hak
stets in der Hoffnung gelebt , wenn nicht Ihren Vater , so
doch Sie früher oder später noch aufzufinden ."

Es war inzwischen Spätabend und kühl geworden.
Der Justizrath erhob sich. „ Sie werden nun wohl nicht
mehr an so baldige Abreise denken, " sagte er , die Hand,
welche Willi ihm gereicht, mit seinen beiden Händen drückend;
„ich habe Ihnen noch Vieles mitzutheilen und möchte auch-
so Manches von Ihnen hören ."

„Ich bleibe, " antwortete Willi . „ Sie sehen mich noch
wie betäubt von Allem , was ich gehört , ich fühle , daß ich
Ihnen zu großem Danke verpflichtet , und habe noch nicht
einmal Worte für denselben gefunden . Aber ich bitte Sie,
eine Frage beantworten Sie mir noch. In welcher Be¬
ziehung steht die Baronin Lieben zu allen diesen Dingen,
daß Sie meine Begegnung mit ihr eine Fügung nannten ?"

„Das ahnen Sie nicht ?" rief Frelich überrascht . „M»
ist ja die einzige Verwandte von Ihnen , die noch am Leben,
sie ist die Tochter Ihres Onkels , meines Freundes , desj
seligen Heinrich Barning ."

„Meine Cousine !" rief Willi überrascht und wie ein
Gluthauch flammte es über sein Antlitz — „ die stolze,
schöne Dame ? !"

(Fortsetzung solgt .)

üßtafiftfier all tCer Küste voll Kollilia.
(Bild S . 292.)

Zwischen den Küsten von Genua und Sardinien , längs dm
römischen Staaten und Toskana , breitet sich die Insel Korsika au-.
Schöne Wälder einer dieser Insel eigenthümlichen Pinie bedecken
die Berge , auf welchen zahlreiche Flüßchen entspringen , die das
Land bewässern . Die Fruchtbarkeit der Insel ist heutzutage nicht
minder groß als ehedem ; ja , man darf annehmen , daß sie noch
gestiegen , da die Bevölkerung sich nicht so sehr ausgedehnt hat,
um an das Ausrotten der Wälder gehen zu müssen , und man
zur Ausfuhr des Holzes keine Veranlassung hatte.

Der Mangel an Wegen gestattet es jedoch nicht , aus dem
trefslichen Bauholze der Wälder Nutzen zu ziehen ; außer den er¬
wähnten Pinien ist der Kastanienbaum von großem Nutzen; l«
Eiche und der Korkbaum sind über die ganze Insel verbreitet, die
Brachfelder mit Meerkirschenbäumen , Myrtenbäumen und duften¬
den Blumen bedeckt, in welche die Korsen Feuer werfen, um den
Boden kulturfähig zu machen . Die auf der Insel wachsenden
Fruchtbäume sind der Orangenbaum , der Citronenbaum , der Maul¬
beerbaum und der Olivenbaum . Die Seide , welche man a
Korsika sammelt , liefert den Stoff für die Damast - und Sammev
fabriken von Genua und Lyon . Der Wein von Korsika ist
berühmt , Tabak und Getraide würden vortrefflich gedeih« ,
wenn nur die Faulheit der Bewohner sie mehr pflanzen ließe,
als zum Leben nöthig ist. Die Industrie war zu allen Zeiten
sehr gering ; sie beschränkte sich im Altcrthum auf den Weiubav
die Viehzucht und die Gerberei , sowie auf die Einsammlung des
Honigs und des Wachses . Die Korsen sind in unseren Tag«
in der Industrie nicht weiter gekommen als ehemals ; aus d«
braunen Wolle ihrer Schafe machen sie ein dickes Tuch für du
Kleidung der Landleute ; der Schläuche bedienen sie sich süs
Aufbewahrung von Flüssigkeiten ; sie kennen keine Karren , über¬
haupt nichts , was den Verkehr erleichtert.

Der Charakter der Korsen , jenes unbeugsame Wesen, hat
seit dem Alterthume in keiner Weise geändert . Verschmitzt,
wandt , nüchtern , voll Muth und Ehrgefühl vereinigen sie
in sich, was den guten Soldaten und den Ossizier von Ber>
bildet . Es gibt in Europa vielleicht kein gastfreieres , edelmüthrg« «
Volk . Der Hirte auf den Bergen , der nichts besitzt und von eure
Kastanienbrod lebt , das so hart ist, daß er es zwischen zwei Stem ^
in Stücke brechen muß , um es leichter in der hölzernen « Vf
feucht zu machen , in welcher er die Milch seiner Schaft wai^
bietet dem Reisenden in seiner elenden Hütte ein gastfreunsuv«
Obdach an und weigert sich, Bezahlung anzunehmen . Das v
der Frauen auf dem Lande ist ein sehr kümmerliches ; sie,
die härtesten Arbeiten versehen ; während beinahe immer die
entblößt sind, tragen sie auf dem Kopfe schwere Lasten , waten}
die Kiesel der Sturzbäche , wobei die Männer , von Kops 613.
Fuß bewaffnet und beritten , sie vor sich her gehen lassen, um^
Furten zu jondiren und ihnen zu sagen , wo sie ohne
übersetzen können. ,

Die Kleidung der Korsen , gewöhnlich aus dickem M
Tuche , das im Lande selbst gefertigt wird , ist sehr malerisch,
tragen große zugeknöpfte Kamaschen bis an das Knie , eine
und ein ziemlich weites Wamms ; die nationale KopsbedewE.
eine hohe Mütze von schwarzem Sammet , mit Tressen und
eichelförmigen Troddel geschmückt. Nachts und bei schlechter
zeit bedeckt ein Regenmantel mit Kapuze , gleichfalls von br
Tuche, die ganze Kleidung ; in einigen Kantonen ist dieser.
sehr kurz . Die Kleidung der Frauen ist weniger Baratt,
als die der Männer . Wenn sie reiten , um einen großen
machen , tragen sie einen langen wollenen , von oben oä ,
zugeknöpften Rock ; ihr Kopf ist gewöhnlich mit einer Kapp
Ziegenhaaren bedeckt. , . m

In den zahlreichen Baien und Buchten der Insel wun
von Fischen , deren Fang einen bedeutenden Erwerbszweig
Man bedient sich bei demselben der Reta , eines mit unwel ^
Aenderungen überall im Mittelmeer gebräuchlschen Netz-»-
Reta in Korsika ist ein weiter , flacher Sack , dessen eine »j'
tief in das Meer gesenkt wird ; an einenr Taue mit der cme
feite befestigt , ist so ein Netz bisweilen */« Kilometer
April unD Mai ist die Retafischerei ani gewinnreichsten , -r»
verlassen zu Fuß Ajaccio bei Tagesanbruch und nehm ,
Weg nach dem Südostende des herrlichen Golfs , u.
Barbicaglia , einen großen Orangenhain , woselbst sie in eine,
geschützten Zufluchtshafen ihre Boote bereit finden.
Ende der Reta wird nun ain Ufer befestigt und die 9W

chef-p

ras



Illustrirte Welt. 299

bcm andern so weit als thunlich in die See hinaus. Dort
•b gewendet und ein Halbkreis beschrieben nach dem Ausgangs-
•tte, so daß mit langsamem Rudern das Boot nach zurück-

legteln Laufe von 1 Kilometer nach Ablauf einer Stunde das
erreicht.

' Im Mai ist der Zerrolo, ein dort sehr häufiger Fisch, be¬
sonders wohlschmeckend, weßhalb man sagt:

«Quando il pruno e fiorito, II zerrolo e savorito.»
(SBenn der Dornstrauch blüht, schmeckt der Zerrolo am besten.)
Die Industrie ist lohnend, da ein Boot mehrere Ausflüge im

Lause des Tages macht. In Ajaccio finden die Fische guten
Äjbjjtj. Richard Oberländer.

Ne SomaainGiiCe.
<Bild S . 297.)

In südlichen Ländern, besonders in Italien, Spanien und Süd¬
srankreich, spielt der Somnambulismus im Volksleben eine große
Rolle. Die Somnambule ist dort das Orakel, welches den Leuten
Auskunft gibt über alle möglichen Dinge; in Italien nanientlich,
nelche Nummer man für die Lotterie zu wählen hat ; außerdem
aber auch noch, wo das gestohlene Gut sich vorsindet. Diese Fragen
stellt das Publikum, zuerst jedoch sührt die Hellseherin sich ein
dadurch, daß sie Anderen unbekannte Dinge den Männern und
Frauen sagt, von den Verstorbenen Beschreibungengibt und von
Abwesenden berichtet. Solche Volkshellieherinnen sind bald ganz
junge Mädchen, bald Frauen von reiferer Jugend, ältere nie. Stets
haben sie einen Herrn und Meister, einen Professor, der die Vor¬
stellung leitet. Es ist sehr interessant, in den Straßen Neapels,
Venedigs und Marseilles einer solchen Produktion beizuwohncn.
Ta hat sich denn ein großer Kreis Zuschauer um die Somnam¬
bule gebildet. Alles lauscht den mit klarer und deutlicher, aber
nicht zu lauter Stimme gegebenen Antworten des Mediums, und
dieses wird durch eine leise Handbewegung des Professors vor jeder
Auskunft tiefer in den Schlaf versenkt. Unumgänglich nöthig für
den Prosesjor scheint ein Frack, wie für das Medium ein buntes
Umschlagetuch und ein Helles Kleid. Der Aberglaube der Süd¬
länder hilft den Armen— denn das sind Medium wie Professor
ihr kärgliches Brod auf diese Weise verdienen. Zu anderen Zeiten
ist der Professor ein Taschenspieler und die Frau oder̂das Mäd¬
chen seine Gehülfin; oft ergreifen heruntergekommeneSchauspieler
diesen Beruf, der in den Ländern jenseits der Alpen und südlicher
als Lyon von der Polizei nicht gestört wird. Auf unserem Bilde
sehen wir solch' eine Vorstellung auf dem Lande jenseits der Vo¬
gesen. Das Bild ist von überzeugender Lebenswahrhcit und ohne
Zweifel nach der Wirklichkeit gezeichnet. Es zeigt ein charakteristisches
Stück südländischen Volkslebens.

Änrkdotrn und Witze.
Aus dem Hofleben vor dreihundert Jahren.
Landgraf Georg I. von Hessen, der Stifter des regierenden

Hauses von Hessen-Darmstadt, war ein weiser Regent und ein
guter Haushalter, der bei Antritt seiner Regierung nur einige
lausend Gulden Einkünfte hatte, aber so trefflich zu wirthschaften
derstand, daß er ein reich gesegnetes Land und seinem Nachfolger
baar eine halbe Million hinterließ, was in jenen Tagen selbst für
einen größeren Fürsten eine Seltenheit war. Dieser gute Haus¬
halter schrieb vor dreihundert Jahren an den Kurfürsten Daniel
m Mainz folgenden charakteristischen Brief:

»Cranichstein, 1. Juli 1579. Ehrwürdigster in Gott, besonders
ueber Herr und Freund! Wir wollen Euer Liebden freundlich
?uht verhalten, daß wir innerhalb wenigen Tagen etlicher Ball-
Ipieler gewertig sind, so bei uns zu Darmbstadt ankommen und
stns besuchen werden. Weil wir aber jetzo mit Racketen nicht ge¬
iaßt find, jo ersuchen wir demnach Euer Liebden, hiermit freundlich
"utenb, Euer Liebden wollen uns aus freundlich gutem Willen

mit einem Paar oder womöglich vier guter Racketen aus
^hrem Ballspiel zu Mainz behülflich sein, auch mit einem Hundert
«Men bedenken und dieselben uns durch gegenwärtigen unfern
Malb abgefertigten Boten zujchicken, damit wir dieselben zur
«munst der Ballspieler bei der Hand haben und zu gebrauchen

Ter Kurfürst sandte umgehend, was er an Bällen und Raketen
A geben verinochte, da er selbst keinen großen Norrath davon in
mncm Ballspiel zu Mainz besaß. Bald darauf ging der Land-
L°k zum Besuche des Kurfürsten nach Mainz und unterlag im
«Mivrelen, indem ihm der Letztere fieben Thaler abgewann, die
f seiner Abreise schuldig blieb. Darauf schrieb er von Cranich-

1» wir nun eben itzo einen Deich abgelaffen, welcher uns
^rj-o Fische und sonderlich Karpfen gegeben, daß wir solche
gülden davon bezahlen können, und wir dann von Euer Liebden
d ■, verstanden, daß Euer Liebden unter anderen Fischen die

i°"derlich gerne essen, so haben wir es dafür erachtet, es
Li°bd ^ )nen  Zu freundlichem Gefallen geschehen, wenn wir Euer
tind u an ft att  angeregter Schulden etliche Karpfen zuschickten,
w demnach anstatt solcher uns abgewonnenen7 Thaler

Karpfen zu überschicken nicht unterlassen mögen. Euer Liebden
der daniit freundlich zufrieden sein und uns nunmehr

Schuldenlast dagegen quittiren."*
M,  Vorsichtige Kritik.
^ udwig XIV. versuchte sich auch hin und wieder als Dichter.

»| > statte er wieder ein Poem verfertigt und verlangte von Boi-
Ew Urtheil darüber.

Majestät ist, wie ich sehe, Alles möglich!" versetzte der-
ttip, "̂ wundernd; „Sie wollten einmal ein schlechtes Gedicht machen,
W^ ch >̂as ist Ihnen gelungen."

Das Alter der Banken.
Zahlreiche Urkunden deuten darauf hin, daß es in Rom Bankiers

gegeben hat. Man braucht nur Demosthenes nachzulejen, um zu
wissen, daß dasselbe auch in Athen der Fall gewesen. Sogar
größere Banken bestanden in jener Zeit. Ebenso steht es fest, daß
es in Athen Bankhäuser gab, an denen mehrere, verschiedenen
Familien ungehörige Associes betheiligt waren, die ihr Geld zu¬
sammengeschossen hatten. Die Annahme, daß diese Banken mit
dem Niedergang Griechenlands verschwunden seien, f)at_ sich als
irrig erwiesen. Man hat vielmehr urkundlich nachgewiesen, daß
ein Theil der atheniensischenBankiers sich nach Konstantinopcl
fluchtete und dort die finanziellen Traditionen Griechenlands auf¬
recht erhielt. Weitere Forschungen haben ergeben, daß die griechi¬
schen Banken während der Kreuzzüge einen großen Einfluß aus¬
geübt und daß zu jener Zeit zahlreiche griechische Bankiers sich
auf der Insel Kandia niedergelassen haben. Später mußten sie
diese verlassen und siedelten sich auf Chios an, von wo sie zahl¬
reiche Comptoirc in Europa gründeten. Sie zeigten sich überall
in Geldgeschäften allen anderen Völkern überlegen und errangen
glänzende Stellungen. Von wem aber haben die Griechen dgs
Bankgeschäft gelernt, da jetzt Niemand mehr an die Ureigenheit
der griechischen Gesittung glauben kann? Es hat sich herausgestellt,
daß die Griechen ihr Bankwesen von den Phöniziern übernahmen,
mit denen sie in regem Verkehr gestanden haben. Ebenso gewiß
ist, daß die Phönizier ihre Finanzwissenschaft und Bankeinrichtungen
den großen Reichen Ninive und Babylon entliehen hatten, 'Ninive
und Babylon haben uns ungeheure Massen Urkunden in ihren
Thontafeln hinterlassen, deren Keilinschriften nunmehr großentheils
entziffert worden sind. In diesen Schristensammlungen hat man
alle möglichen Aufzeichnungenentdeckt, darunter Rechnungsbücher,
Kreditscheine und selbst Wechsel. Die Korrespondenzenverschiedener
Bankiers sind entziffert worden und liefern den Beweis, daß es
in Babylon Bankhäuser gegeben, welche Geld wechselten, Geld in
Depot nahmen, Darlehen gewährten und mit Wechselgejchäften
vertraut waren. Die griechischen Banken sind also nur Fort¬
setzungen der phönizijchenund babylonischen. Bei der Eröffnung
des Instituts der Londoner Bankiers (1878) hielt der Präsident
Lubbock einen Vortrag über die Geschichte der babylonischen Banken.
Laut entzifferter Keilschriften steht nun fest, daß diese Banken fol¬
gende Formen von Obligationen kannten: 1) einfache, gleich zahl¬
bare Obligationen oder Schuldscheine, 2) Obligationen aus 72 Tage
mit Strafsanktion, 3) Obligationen mit Uebertragung auf eine
dritte Person, 4) Obligationen, die einer achten Person zahlbar
waren, 5) Wechsel von einem Platz auf den andern mit Namen
des Inhabers, 6) Wechsel von einem Platz auf den andern ohne
Namen des Inhabers. Dagegen ist bis jetzt kein Wechsel mit
Endossement ausgefunden worden, wohl weil die Thontafeln, nach¬
dem sie einmal beschrieben und gebrannt, nicht nochmals beschrieben
und gebrannt werden konnten. Jedoch der Wechsel ohne Namen
des Inhabers ist ein wirklicher Wechselä orckre. Was das Geld
betrifft, so gab es in Ninive, außer Silber- und Kupfermünzen,
auch Barren aus Edelmetall, wie jetzt noch in China. Unter
solchen Verhältnissen konnte sich das Bankgeschäft entwickeln. In
der That hat nran aus den in Babylon aufgefundenen Thontafeln
Inschriften entziffert, welche sich auf die Geschäfte einer um 700
vor der christlichen Zeitrechnung blühenden Bank beziehen. Es ist
das Haus Egibi & Co., die älteste bis jetzt bekannte Bank. Frei¬
lich ist aus den Keilinschriften nicht zu entnehmen, ob es eine
Privat-, öffentliche oder Staatsbank gewesen. Viel wichtiger aber
ist, daß die Thontafeln den Bestand dieser Bank von VO0 bis 550
vor Christi Geburt bezeugen. Man darf annehmen, daß Egibi& Co.
durch die Einnahme Babylons durch Cyrus gezwungen wurden,
ihre Geschäfte einzustellen; vielleicht haben sie dieselben in >-:uja
oder Ekbatana, wo damals Ruhe und Sicherheit herrschten, wieder
ausgenommen. Diese Forschungen über das Alter der Banken
gestatten auch noch andere Schlüffe. Wo anders haben die Kinder
Israels ihre Fähigkeiten für das Geldgeschäftausgebildet, als bei
den Phöniziern und in Babylon, während ihrer dortigen Gefangen¬
schaft? Von Egibi in Babylon bis Rothschild in Frankfurt und
Bleichröder in Berlin besteht demnach ein ununterbrochener Ent¬
wicklungsgang.

Kosten der elektrischen Beleuchtung.
Eine interessante Vergleichung zwischen den Kosten des elek¬

trischen und denjenigen des Gaslichtes bietet ein Artftel des in
Paris erscheinenden„Bulletin de 1a compagnie internationale
des telepbons“, indem er zur Grundlage der Berechnung die
Bcleuchtungsweisen in den Jlagasins du Louvre nimmt. In
denselben benützt man gegenwärtig vier Regulatoren zum Berjot'-
schen Bogenlicht, 150 Jablochkow'jche Kerzen und 58 Edrjon'sche
Glühlichtlampen. 132 Jablochkow'jche Kerzen, welche 1249 Gas¬
brenner ersetzen, befinden sich in den Magazinen vertheilt; 1 Kerze
ist also an die Stelle von 9,61 Gasbrennerngetreten. Man will
ausgerechnet haben, daß die gegenwärtige Beleuchtungsweije im
Louvre per Stunde nur 8 Kubikmeter Luft verdirbt, während bei
der Gasbeleuchtung 5060 Kubikmeter verdorben wurden. Tie
Berechnung für die Kosten der verschiedenen Systeme wird wie
tolat ausgestellt. Im Laufe des Jahres 1882 haben die ^ abloch-
kow'schen Kerzen 204,578-/2 Stunden Beleuchtung geliefert für
133 246 verbrauchte Kerzen. Ter Preis per Stunde und per
Kerze stellt sich aus 0,124 Franken, für Bewegkraft und Unter¬
haltung 0,124 Franken, 10 Prozent Amortisation des Materials
0145 Franken, zusammen 0,393 Franken. Dw Bogeulicht-
requlatoren haben während 2452 Stunden gebrannt, die Ausgabe
per Stunde stellt sich für Kohlen auf 0,221 Franken, für Beweg-
kraft und Unterhaltung 0,620 Frankeir, für Amortisation 1,001
Franken zusammen 1,842 Franken. Tie Cdtsonlampen haben

w. mmber und Dezember funktionirt, und zwar wahrend

26,205 Stunden. Es stellte sich der Preis per Stunde, die Lampe
auf eine durchschnittliche Dauer von 800 Stunden gerechnet, auf
0,0094 Franken, Unterhaltung0,0248 Franken, Amortisation
0,0191 Franken, zusammen 0,0533 Franken. Der Kubikmeter
Gas, für welchen die Gasgesellschaft 0,3 Franken erhielt, kam für
den Louvre zuzüglich Unterhaltung und Amortisirung auf 0,394
Franken zu stehen. Nimmt man, um mit runden Zahlen zu
rechnen, an , daß 1 Jablochkow'jche Kerze 10 Gasbrenner ersetzt,
die Edisonlampe1 Gasbrenner und der Regulator 50 , so ergibt
sich Folgendes: 1) Die Jablochkow'jche Kerze kostet per Stunde
0,393 Franken und die 10 äquivalenten Gasbrenner kosten 0,7092
Franken; 2) die Edisonlampe kommt auf 0,0533 Franken, der
Gasbrenner auf 0,0709 Franken; 3) die Ausgabe für den Bogen¬
lichtregulator stellt sich auf 1,842 Franken und für 50 Gas¬
brenner auf 3,5460 Franken.

Bilderröthfel,

Auslösung des Bilderrathsels Seite 275:
Die Narren halten Mahlzeiten und die Weisen esien sich satt.

N ä1hsel.
1, 2, 3. 4:

Wiegt Kinder ein.
4. 3, 2. 1:

Ein Mägdelein.
I. 2 bis 5:

Ein Vogel klein.

Auflösung der Charade Seite 275:
Gesellschaft.

In der gleichzeitig mit dieser Nummer ausgegebenen
Nummer 16 unserer

„Deutschen Aomanbibtiotyek"
Preis in wöchentlichen Nummern nur 2 Mark vierteljährlich,

in 14tägigen Heften 35 Pfennig pro Heft,
beginnt ein neuer Roman:

Dornenkronen
von

Jöcr Woy -Gö.
gM - In das Abonnement auf die„Deutsche Romanbibliothek'

kann noch jederzeit eingetreten werden, und zwar geschieht dieß am
besten bei derselben Buchhandlung oder Postanstalt , von
welcher man die „Illustrirte Welt" bezieht.

Die bereits erschienenen Nummern oder Hefte des Jahrgangs
werden neu eintretenden Abonnenten auf Verlangen jämmtlich zum
gewöhnlichen Preise nachgeliefert.

Zlultgart. Deutsche Serkags-Anftatt
vormals Eduard Dalidergrr.

JtleiiK Korrespondenz,

Merkur Teincswar . Versuchen Sie es mit Rothschild'? „Taschen¬
buch für Kausleute" lLeipzig, Spamer).

Hrn. Adolph Pinkos in Berlin . Klapphornvers rst rrchtrg.
Das Urbild lautet:

„Zwei Knaben gingen in das Korn,
Ta fanden sie ein Klappenhorn,
Der Eine konnte gar nicht blasen,
Ter And're wenigstens ein'germaßen.

Solche Verse sind durchaus nicht leicht zu machen, sie müssen drollig,
täppisch, duimnhumoriftisch sein. Ihr Wesen ist schwer zu erklären.

Frl . P. Pigenius in Halle. Tie Schneedecke wird ja als
Schutz gegen die Einwirkung der strengen Kälte betrachtet, dcßhalb ist das
Bild nicht richtig und die Pointe könnte angejochlen werden.

Abonnentin in Speyer . Wir danken Ihnen für den herzlichen
Neujahrsgrub. Wären die Verse ohne Adresse, könnten wir sie als schönes
Gedicht veröffentlichen.



300 Illustrirte Welt.
Besorgte Mutter in Elberfeld . Ein amerikanischer Arzt hat

jüngst ein einiaches Mittel gegen Keuchhusten bekannt gemacht. Das soll
sein: Ein Theelössel voll gestoßenen Hutzucker mit gutem Essig bcseuchtct
dem Patienten einzugeben. Der betreffende Arzt behauptet, daß von ein¬
maliger Gabe der Husten unsehlbar geheilt sei. Nun, Sic können ja das
unschuldige Mittel probiren,

Hrn , 0 , Dcmmin in Königsberg , Das Anlaufen und Ge¬
frieren der Schaufenster verhindert Bestreichen mit Wasser, dem etwas
Glycerin zugesetzt ist,

Abonnent inWarschau , Was verstehen Sie unter einem Gaigel?
Gaigel ist ein Kartenspiel,

Hrn , B, K. in R. lRnßland ). Ihrem Wunsche, sich bei unserer
Expedition direkt aus ein Exemplar der „Jllustrirten Welt" in der
Nummernausgabezu abonniren, kann nicht entsprochen werden, denn die
Versendung geschieht von uns aus der niedrigen Portospesen wegen nur
in der Hestausgabe, Wenn Sie diese wünschen, so wollen Sie den
Betrag von Mark I I. 70 = 5 Rubel 60 Kop. re. (für Abonnementspreis
nebst Frankatur! pro Jahrgang einsenden und erhalten Sie dann jedes
Heft sofort nach Erscheinen direkt unter Kreuzband franko zngestellt.

Richtige Lösungen von Rebus, Charaden, Räthseln re, sind uns zu¬
gegangen von Frl , Mathilde Zahn , Biclitz : Emma Harlick,
Berlin ; Jenny Laub , London ; Mirza Schlosser , Breslau;
Annette Lieber , Hamburg ; Ottilie Günther , Kassel ; Frau
Emilie Grumbach , Psorzheim ; Emma Secbald , Straß-
burg ; Eva Landauer , Karls ! uhe ; Hrn . C,Zahn , Freiburg i.B,;
A. Wolf , Elbetosteletz ; K, Heller , Innsbruck ; I , Pistor,
Spandau ; G, Warnte , Hannover ; E. Gelle , Hamburg ; I.
Tröster , Aurich ; G, Wernikow , Stettin ; K, Schulze , Min¬
den ; I , Bleit , Frankfurt ; C. Rutenderg , Halle ; I . Hiero-
nimy , Ulm ; W. Plotsch , Bamberg ; I , Genter , Posen ; C.
Salomon , Hamburg ; I . Trautchen , Tirschtigel ; A, Waritz,
Lemberg ; J . -Otte , Wien ; X. Sandelin , Wien,;

Hrn . W, Gr . in Breslau , H. Minden in Leipzig verlegt der¬
artige Werke; auchB. Elischcr, Schlicke's Nachfolger, Leipzig. Bei Letz¬
terem ist auch die große„Geschichte der dramatischenLiteratur" vonR. Prölß
erschienen.

Frl . Emilie Kauter in Prag . Ihnen dürste das Merkchen:
„Die Elektrizität für Jedermann", geschildert von Th. Schwarze, E.
Japing und A. Wille (Harlleben, Wien 1884), mit 163 Abbildungen,
genügen.

Frau G. W. in Bamberg . Lello arti ist italienisch und heißt
schöne Künste; also Magister der schönen Künste— ein Ehrentitel.

Korresponden; für kesundheitspllege.
Hrn . Emil Sch. in P. Unter dem in jüngster Zeit bekannt ge¬

wordenen Apparate„Freiluftathmer", welcher von Julius Wolfs in Groß¬
gerau bei Darmstadt erfunden worden ist, versteht man ein schtauchartiges
Instrument, welches an einer Seite eine große Lustklappe, an der andern

Seite zwei kleine Röhrchen hat. Der aus Pergamentpapier gearbeitete
Schlauch wird durch den Fensterrahmen in's Freie geführt, während die
erwähnten beiden Röhrchen von dem Patienten in die Nase gesteckt und
mittelst einer Gummiichnuram Kopfe bejestigt worden. Es ist einem
Kranken dadurch ermöglicht, im Zimmer stets srische Luft durch die Nase
cinzuathmen. Auch jür Grubenarbeiter und Taucher kann dieser von
verschiedenenAerzten empfohlene Apparat benützt werden.

Hrn . Paul B. in W. Das Einnchmen von Morphium ist durch¬
aus keine so harmlose Sache, wie Sie anzunehmen scheinen. Es haben
schon viele Menschen Gesundheit und Leben durch übermäßigen Morphium¬
genuß eingebüßt. Ja , es gibt sogar Personen, welche sich so sehr an das
Morphium gewöhnt haben, wie ei» Trinker an die Schnapsflasche und
ohne Morphium nicht mehr bestehen zu können glauben. Solche Leute
müssen eine Morphiumentziehungskur durchmachen, welche man jedoch
nicht in seinem eigenen Hause, sondern nur in einer Nervenheilanstalt
vornehmen kann. Als derartige Anstalten sind zu empfehlen die Anstatt
für Nervenleidende von vr . A. Erlcnmeyer in Bendors bei Koblenz und
das Maison de S .mts zu Neuschöncberg bei Berlin, letztere Anstalt
gegründet von dem verstorbenen Geh. Sanitätsrath vr . Levinstein.

l )r. St.

Anfragen.
22) Ich bitte um ein Rezept zu Schweizerabsynth.

Hausfrau am Kaukasus.
Antworten.

Auf 21, Saffianstiefelchen Farbe und Glanz wieder zu geben) : Man
löse Katechn in Wasser auf, bürste dieselben damit und bürste dann mit
einer sehr dünnen Auslösung von chromsanrem Kali (in der Apotheke zu
haben) nach, so werden die braunen Sasfianstieselchen wieder Farbe er¬
halten und blank werden.
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Kans Kopsen, Der alte Praktikant . Preiset .Sv.
W . Iensen , Das Pfarrhaus v. Ellernbrook Preis Jti .-
Keinrich Laube , Die Böhminger . . PreisM . -
Wudolph Lindau , Schiffbruch. . . Preiset . -
Kieronymus Lorm , Ein Schatten aus

vergangenen Tagen . Preiset . -
Alexander Römer , Still und bewegt Preis
K . Wolentßal-Wonin, Der Diamant¬

schleifer. Preise1.50.
Wariam Tenger, Der Amuletmann. Preisen

Diese wohlseilen Roman-Ausgaben eignen sich ganz vorzüg¬
lich zur Anschaffungfür Haus - und Vereins -Bibliotheken.
Sie verbinden gediegenen Inhalt mit äußerster Billigkeit bei
sehr eleganter Ausstattung . Dieselben sind zu den beige-
jetzten billigen Preisen elegant broschirt durch alle Buchhandlungkll
zu beziehen.

Stuttgart. Deutsche Verlags -Anstalt
vormals Eduard Hallberger.

Ankündigungen.
Die fünfmal gespaltene Nonpareillezeile oder

deren Raum 1 Mark.

Enorme Preisherabsetzung!
Bände gute Romane

u. A. von Grabowski, Ring,
Hoefer, Schlägel, Carlön, Raube,

Schmidt-Weißenfels, Wachenhusen rc. in
neuen, elegant brojchirien Exemplarenstatt
mehr als 60 Mark zusammen

kür nur 6 Mark!
Detzgl. 50 Bde. f. 11 Mk.. 100 Bde. f. 20 Mk.,

500 verschiedene Bände für nur 95 Mk.
Selmar Hahne’s Buchhandlung,

Berlin 8 ., Prinzenstraße 54,
vis-ä-vis der Turnhalle. 795

Versandt geg. Einsendung oder Nachnahme.
Verzeichnisse werthvvller, bedeutend

im Preise herabgesetzter Bücher gratis.

agK/voNPATENTENiNAUEN ländern
ifü .BRANDT ,Oivil-Ing.
Oji| BERLIN,W.Koniggratzerstr131am Potsdame r - Platz

Sanjana
mm  Heilmethode mm

Großartigste und glänzendste Erfolge in der Be
Handlung sämmtlicher Blut - und Hautkrank¬
heiten (Psoriasis ), Hals - und Lungenleiden
(Tuberculose) , Gicht und Rheumatismus. Neu¬
ralgie und Migräne , Epilepsie, Bandwurm.
Magen- und Leberleiden,nervösen Schwächungen.
Anämie und Blutarmuth durch die Specifica
der Sanjana Company. Egham. England.

Billigstes, bestes und sicherstes Heil-
verfahren, welches überhaupt existirt.

Kein Kranker gebe die Hoffnung auf . selbst
wenn alle anderen Mittel fehlschlagen, sondern
wende sich an den Secretair der Sanjana
Company, Prinzenstrasse 92, Berlin.

Gratis und franco genaueste Auskunft und
Instruktionen. 796

J BRANDT&GWvNAWROCKI
i,6esorgen Everwerthen"_ 'ENTE

in allen , Ländern
t?  B ERLIN W

M^ Vexoztftev S\ v.\2A

Lerne Französlsrii!
Wir empfehlenzu diesem Behufs die in

E. H. Mayer’s Buchhandl. in Köln in 12.
sehr verb. Auflage erschienene Schrift:

Der geschickte Iranfose,KE
ohne Lehrer in 10 Lectionen Französisch
lesen, schreiben und sprechen zu lernen.
Preis 50 Pfennige.
Ferner empfehlen wir die in gleichem

Verlage erschienenen Merkchen:
per geschickte Engländer , 9. Aust. 60 Pfg.
Per geschickte Koffander , 4. Aust. 60 Pfg.
Jer geschickte Alaliener , 5. Aust. 60 Pfg.
Zer geschickte Spanier , 60 Pfg. 747

Bei Franco - Einsendung des Betrages
folgt Franco-Zusendung unter Kreuzband.

Ein voll ständiges
Conversationslexikon

für 2 Mark 70 Pfg. !
Im Verlage von Friedrich Schneider

in Leipzig , Nürnbergerstrasse 41, er¬
schien und ist durch jede Bncbhandlung
zu beziehen:

Kurzgefasstes Lexikon
des allgemeinen Wissens.

Ein starker Band von 442 Seiten auf
festem Papier gedruckt.

Preis broscbirt 2 Mark 70 Pf .,
dauerhaft gebunden 3 Mark 50 Pf.

Urtheile:
Elberfelder Zeitung : „Das Buch ent¬

hält auf 442 Seiten in ca. 40,000 Artikeln
ein vollständiges Handwörterbuch, alles
Wissenswerthe aus der Geschichte , das
Wichtigste aus dem Leben hervorragen¬
der Personen der Geschichte, Wissenschaft
und Kunst, nähere Angabe über alle Städte
und alle Orte über 1200 Einwohner des
Deutschen Reichs . Oesterreichs und der
Schweiz, sowie alle bedeutenden Orte des
Auslandes, das Wichtigste ans der Astro¬
nomie, Naturgeschichte etc., bietet somit
ein sehr gutes Lexikon und zwar zu dem
billigen Preise von 2 M. 70 Pf .“

Frankfurter Zeitung : „Das vorliegende
Lexikon ist nicht überflüssig in der statt¬
lichen Menge der Lexika, denn wir kennen
kein zweites, das in so kurzer Fassung
eine solche Reichhaltigkeit des Stoffes
bietet . Haben wir richtig geschätzt , so
beläuft sich die Anzahl der Worte , die
erklärt oder näher bezeichnet werden,
auf ca. 40,000; gewiss eine stattliche An¬
zahl für einen Band von 442 Seiten. Be¬
rücksichtigt sind folgende Wissenschaften:
Geographie, Geschichte, Naturwissenschaf¬
ten , Literatur , ausserdem die Kunst (Per¬
sönliches und Sachliches), die verschiede¬
nem Sphären der Technik , Landwirt¬
schaft u. s. w. . und endlich ist in dem
Lexikon ein vollständiges Fremdwörter¬
buch enthalten , bei dessen einzelne« Wör¬
tern jeweils Abstammung und Aussprache
angegeben sind. Der Druck ist vorzüg¬
lich und erleichtert den Gebrauch, so dass
Alles zusammen wirkt . aus dem Lexikon
ein handliches, inhaltreiches und prakti¬
sches Nachschlage- und Auskunftsbuch
zu machen.“

Gegen Frankoeinsendnng des
Betrages liefert die Verlagsbuchhand¬
lung das Buch franko . 797

intcrdung zum Abonnement
auf den

siebcnundzwanzigstcn Jahrgang (1885)
von

ADMM Uuflrirte Zeitung.
Jeden Sonntag

eine Nummer von mindestens 2'/r Bogen
oder 20 Seiten größt Folio.

Mit vielen prachtvollen Illustrationen.
J)ceis oiertefjäftrficfinur3 Mark.

Aste 14 Hage
ein Heft von mindestens 5 Bogen

oder 40 Seiten größt Folio.
Mit vielen prachtvollen Mvsiratloveii.

Preis»ur Z8 Pfennig.

„lieber Land und Meer" , dieses überall beliebte und bevorzugte illustrirte
Familien-Journal , bietet der Familie wie dem Einzelnen in fast unerschöpflicher
Menge gediegene, unterhaltende und bildende Lektüre, sowie eine reiche Fülle von
prächtigen Illustrationen.
' _„lieber Land und Meer" ist eine stete Quelle des edelsten und reinsten Ge¬

nusses und deßhalb Werth, allen Denjenigen empfohlen zu werden, welchen geist¬
anregende und bildende Lektüre ein Bedürfniß ist.

Neben der Großfolio-AuSgabe in Wochennummern und 14tägigen Heften er¬
scheint jetzt auch eine Monatsausgabein Oktav. Jährlich 12 Hefteä 1 Mark.

Alle Buchhandlungen und Postämter nehmen Bestellungen an, letztere jedoch
nur auf die wöchentliche Nummernausgabe.

Die bereits erschienenen Nummern oder Hefte werden auf Verlangen sämmt-
lich zum gewöhnlichen Preise nachgeliefert.

Probe-Nummern sind in jeder Buchhandlung gratis zu haben.
Stuttgart und Leipzig. DmMk Dcrfags=flnFfaff

vormals(filuard Kallberger.

Spezialarxt Dr. med. Meyer,
Aerlin , Leipzigers«!. 91, heilt auch brieslich alle Arten von Anterkeiös -, Krauen - und Staut-
krank Heiken, sowie Schwäche. Aütüenmarksleiven , tzlernenzerrütlnng , jelbstin den hartnäckigsten
Fällen mit sicherem und schnellem Erfolge.

Zwanzigjähriger Erfolg!
DaS bis jetzt bekennte, «itijig wirklich

sichere Mittel zur Herstellung einer Bartes ist
Proseffar vr . Mvdeni'g

-Bart - Erze u g e r. j
*• Garantie für unbedingten Erfolg innerhalb §
a  4bis 6 Wochen, selbst bei jungen Leuten von I7Jah - «

ren. Absolut unschädlich für die Haut . Dirkretester "
versandt . Flacon M. 2. 60. Doppelftacon JL  4.
Allein echt zu beziehen von © iotmrotiKorgtzi in üökna. Rh., Eau de Cologne-

~ " riesabrik.und Parsümeriesi 731

Enorme Preist,erabsetzung!
* f sämmtl. Werke 12Bde.,

M.C Krxrorr 's sämmtl.
X* Werke 8 Bde. , Ke-

x  tum 1« jämmttiche
Werke 1 SS. , Aearr Parrt 's g-I.
Werke4 Bde. und Kchefsu , Buch des
Lebens1 Bd. Diese5 Werke in den pracht¬
vollsten Einbänden zusammen

kür nur 20  Hark!
liefert u. Garantie für neu ». fehlerfrei

Selmar Halnß’s BncllmäliiM,
Berlin S., Priuzeustrasie54,

vis-ä-vis der Turnhalle. 778
Versandt geq. Einsendung od. Nachnahme.

Verzeichnisse werthvoller, bedeutend im
Preise herabgesetzter Bucker gratis.

Harzkäse . I
Pfd . Inhalt M . 3,6

echte , grosse, fein
r pikant , Postkister

x .vx. xii.ia.4 iix* 3,60 incl., franco g«

Hê KLties.iû .HarZbUI

Apfelsinen
(Orotmcn) oder Citronen v°» Messina,
feinste, reife , gewählte Früchte maer
Ernte 35 dis 45 Stück in einem 'lhown
>0Psund-Korbe. versendet nach ganz Den»ch'
land Packung- und portofrei gegen
nähme von Mk. 2,90

Hl. Waiti in Hriest.
WWM' Bei Abnahme von3 Körben aus ein¬

mal an eine Adresse und frankierte Loraus-
fenduna des Betrags 25 Pf. vr. Korb btlllger.

TE ^ NachOesierreich-Ungarn, auckver¬
zollt, ä fl. 1,90, resp. ft. 1,76 pr. Kord.

Oeldru<5kMI<ler-Tei'lag,
tzkauk Aayer , DreSden-Sl. 204.

Porträts , Gemälde, Rahmen. Jllustr. Katamv
gratis und sranko. Agenten und
rettende gesucht.

30 Bild.
'5 Pf .-Mkn. Frauenzdnm" ^ ?.

3 Romane von Georg Ebers.
Deutsche Verlags-Anstalt(vormals Ed. Hallberger)

in Stuttgart und Leipzig.

Sichere HEILUNG » E.
Fisteln und dergl. Kostenfrei nebst Br >

A . SrHorrrrarrrr , Scholm ar ^ ^ ,

T . Schumacher '« Neueste

.LeilMW '^ ^ ŝ ÄÜoer. '̂ '
garaniirt allen Kranken, die an Rerveni' ,
Blutmangel, Magenschwäche, SästeinE -ttga
schlüge II. leiden, sichere und dauernd
D.Echumacher, Frankfurt a 'M^Allerde —i

Eine ägyptische Königstochter. Elfte Auflage. 3 Bände. M. 15. — Uarda. Zehnte Auflage. 3 Bde. M. 1S>
Schwestern. Vierzehnte Auflage. M. 7. — Der Kaiser. Zehnte Auflage. 2 Bde. M. 12. — Homo sum. Elfte A
M. 7. — Die Frau Bilrgerneisterin. Zwölfte Auflage. M. 7. — Ein Wort. Elfte Auflage. M. 7. — Serapis. AcBte-^
M.7. — Eine Frage. Idyll . Dritte Aufl. M. 5. Sämmtlich in feinem Original-Einband.  Lieblingsbücher der deutschen --W
Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt lvorinals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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